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Kleines Lehrbuch

der

Sc<hwimmkunf�i
zum Selb�tunterrichte ;

enthaltend eine voll�tändigeprakti�che Anwei�ung zu

allen Arten des Schwimmensnach den Grund�ägen
der neuen Ftalieni�chen Schule_des Bernardi
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und dev ÄlterenDeut�chen,bearbeitet
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Hufeland. «

Man�uche�eine Körper die.‘móglichfteFertigkeit‘undGe-
�chi>likit in ällén förperlichen Uebungen zu ver�chaffen.
Gehörige Kultué der körperlichen Kräfte in Laufen , Klettern,
WVoltigiren,Schwimmen, Gehen auf �{hmalen Flächen,
und dergleichen �{ügt ausnchMend für den körperlichenGc-

fahren die�ex:Art., und es würden unendlich weniger Men-

chen ertrinken, �türzen oder andern Schaden[ciden,
wénis ‘die�e: Ausbildunggewéhnlichrx wäre. :

Kun�t das men�chlicheLeben ¿u verlängern,Seite6790,



Den freyen

Reichs - und See�tádten

Hamburg, Lübeck, Bremen,

und ihren

Wei�en, Väterlichge�inuten

Senaten

aus Gefähle

patrioti�her Hoh�hägung

zugeecignet

von deni Verfa��er.
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V orred e.

Wie viel tau�end Europäer �turzen jährlich ins

- Ma��er und verktieren ihr Leben im Kampfe mit

‘die�em fürchterlichen Elemente! — —-Was für
Mirtel hat denn nun die Europäi�che Vernunft

auZgefonnen, um die�em Unglückevorzubeugen,
uvd mit welchem Erfolge 2

Sie hat Korkwäm�er, Schwinungürtel und

- andre artige D�fgeè vorge�chlagen, - die: wirklichge-

zen das Ertrinken �ichern, wenn man �ie — am

‘eibe hat. Da �vt aber eden der Knotenz nis-

mand hat �ie am Leibe, wenn er ins Wa��er fällt.

 Fs.i�t zum Verwundern,- daß die Vernunft hier-
„ey nicht mit der Mode: in Verabredungtrat, was

doch �on�t. �o bâüfigder Fall i�t; ‘daß �ie, wenn

die�e Dame Pochen, Culs de Paris und fa!‘�che

Bäuche: gäng und gebe machte, daß fie, fag ih,
die�e Dinge nicht -von Kork lieferte: So wären

«die Damen vor. dem Ertrinken: ge�ichert gewe�en ;

¡denHeren hâtte.fie denn-aauch leicht durch fat�che
*

3 Schul.
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Schultern und. andre Zu�fäße-zu Hülfe kommen

Tonnen.

Sie �eßt Prämien auf die Rettung der Ver-

unglúckten. Das i�t vielleicht hôn , wenn es an

innerlichen Prämien fehlt, und wenn die Retrer
im Wa��er nicht eben �o rettungslos �ind, als die

zu Nettenden; wenn ihre ganze Hülfe nicht allein

‘darin be�teht, am Ufer um Hülfe zu �chreyen,
Kähne, Stangen und �o weiter zu �uchen, indeß
der Unglückliche:unterliegt.

Sie zieht endlih den armen, ent�eelten

Kämpfer heraus, und überliefert ihn der medicini-

�chen Kun�t, um ihn von die�er methodi�ch ins

�üße Leben zurückführen zu la��en. — Fern �ey
aller Spott, nur Achtung, wahre, innige Ach-
tung fühle ich für die men�chenfreundlichen Aerzte,
die hierin arbeiten. Aber bringt ein Maturkind

herbey, von den �ogenannten Wilden, die mit

dem Wa��er �o vertraut, wie mit der- tuft �ind,

laßt es Alles mit an�ehn: und es wird am Ende,
wenn der Todte je wirklich wieder aufer�teht , fra-
gen: Wendet ihr Europäer denn die�e
Mittel an, weil euer Bruder ertrun=-

Fen ift, oder .laßt ihr ihn ertrinken,
damit ihr Gelegenheit habt, die�e
“Mittel anzuwenden? Ach und wie wenig,
‘wenig werden denn von den Tau�enden geretter!

Armer ertrunkener Mann, der du da vor

mir lieg�t, in deinemKörper war noch tebenskraft
die
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die Flle; deinArm war nochnervicht,denndel-
ne Wittwe i� noch jung, deine Kinder �ind noch
klein, die um dich her�tehn und jammernd gen

Himmel �chreyn. Und dennoch bi�t du ertrun-

ken2 — Was i�ts, was dich gerettet haben
würde? Nichts i�ts, als wenig, ach �o bald ge-

lerúte Bewegungmit deinen Gliedern! Und ihr

grei�enden Eltern ‘des ertrunkenen Mannes, die

fbr da, uater dem Jammerge�chrey eurer Snéêel,

mit na��en Augen und zerri��enen Herzen gen Him-
mel �chauet, ihr hattet all euer Geld�chon dem

Tanzmei�ter hingegeben, hattetnichts mehr,
üm euren Sohn das Schwimmenlehren zu

la��en? — — —

Wer getrauct �ich, — ich fordre All und

Jede un�eres Vaterlandes auf — wer getrauet

�ich mir gegründeteGründe gegendie Behbau-
dtiingvorzubrirrgen?

"

Das Schwimmen muß ein Haupt-
�tück der Erziehung werden.

Es i�t nun - aber nicht an�tändig , Matro-

�enübungen vorzunehmen.Es i� wider den fei-
nen Ton z die Convenienz läßt es nicht zu z es i�t
niht Mode, folglich“ —

Ey ihr Sklaven, nicht der guten , nein der

bô�en Mode, die ihr euch mit ihren Ketten das

Slei�h von den Gliedern Llerunterra��elu la��et,
eu < vergaß ih auszunehmen; ibr könnt keine

Stimme haben, wo die Mode feine haven kann.
*

4 Hier
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Hier i�ts keinGegen�tanddrs- Ge�chmacks; der

Mode, dere… Convenienzz,- Men�chenleben i�ts,
wofürich anfrage,

|

|
Wie konnte die Europäi�cheVernunft, von

der Altgriechi�chen und Rômi�chen genährt, das
Schwimmen über�eßben, was bey Griechen
und Nômern ein unnachläßlichesStück der Er-

ziehung war? — das Schwimmen über-
�ehen und unwei�e nah Mitteln greifen, die durch-
aus unzulänglih �ind? -—— das S<hwim-
men über�ehen , das einzige, ächle, wenig Fo�t-
bare und fa� immer aúgreichendeMittel, indem die

Men�chen durchaus, uur die weit �elteneru Schi��«
brüche-imoffuen Meere ausgenommen,nah am (an=-

de verunglücfon. War es Weichlichkeit der Ge-

neration, der �ie eine �olche Forderung niht ma-

chendurfte? War es Mangel am. Sinu für. eine
voll�tändige Erziehung? Vielleicht, mir �cheint

“

es. Mangel an Schwimm�chule kann es nicht
gewe�en �eyn; Nationen führen Kriege, und �olls

ten feineSchwimman�talten machenkönnen 2

Bisher i�t das ErtrinkenMode

gewe�en, weil das Schwimmen nicht
Mode if. Wer dieß für cin Wort�piel hält,
geh hinaus zu deu Naturkindern, zu un�ern

�hwarzen Vrúdera in Afrika, zuden Hottentot-
ten, zu den Jn�ulanern im großeuOceane, und
erkundige�ich, wie viel Men�chen bey ihnen jähr-
lichertrinfeu, Jn meinem Ledeni�t ;mir noch nie

dèr
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der Bericht eines Rei�enden vergekommen, der
das Ertrinken bey ihnenerwähnt hätte. Hier

“�ind Rettungsprämien,. hier�ind.Mittel zurWie-

derbeiebungunerhörteDingezdenn Ertrunkene
giebts nicht.“ Und warumnicht; weil.Jeder-
mann �<wimmen kann. |

“Sofrage ich denn“nochraalsund ‘dringender
an: Soll denn das S<wimmen nicht
auh bey uns Mode" werden?

Ih ge�tehees, daßih die�e Fragemitnicht
geringer Hoffaungthuc,denaes giebt beyuas

eine große,; großeMengebiedrer,deut�cherMán-
ner, die auf Kraftund Selb�i�tändigkeitetwas
�eßen, die den Men�chengern �einer ur�prüngli-
chen Voll�tändigkeit näher bringenmêchren,und

die die�es kleine Bunch nicht mit dem wegwerfenden
Blicke des gelehrten Krämers' betrachtenwerden,
der da glaubr7 de MenfY �ey nür zur puren Ge-

lehr�amkeit und Ab�traktion ge�chaffen; die es viel-

mehr ein�ehen, daß die Fertigkeit des Men�chen,
vermöôgewelcherer �ich den Elementenwider�eßt, :

und �ieghaft für�ein Leben �treitet, unendli<mehr :

werth�en , ‘alsdas niedlicheFertigkcitchen,Syl-=
ben zu �techen. “Möchtendoch‘recht vieke von ih=
nen in den Regierungen und Magi�träten �ißen,
in den Schulkollegien obwakten und in den

Fami-lien den Vorfiß- haben !

Be�onders viel hof ih von-euch, ihr Eltern,
die ihr eure Kinder nichtmehr ein�eitig elie*

8g eu
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hen, �ondern auh für'ibrekörperliche.Etziehung
�orgen wollt. Denen es niht allein Vergnü-
gen- macht, nur das Gedächtniß,die Phanta�ie,
und, wenns hochkömmt, den Ver�tand entwickelt

zu �ehen; nein, die es auchdarauf anlegen, der

Welt voll�tändige Men�chenzu erziehen,wel-

chebey gei�tiger Ausbildungge�und, �tärk, männ-

lih muthvoll und �elb�t�tändig�eyn �ollen. Möôch-
ten doch viel Eltern die�en Gedankenbeherzigen,
möchten�ie doh bedenken,daßman �i an �einen
Kindern undder Welt ver�ändigt, wenn man nur

Meùú�chenfragmente hinein liefert; daß für ihre
Kinderdie be�te Aus�iattung Voll�tändigkeit�ey.

|

Gewöhnlichhaben wir verfeinerten Euro-

päer hiervon keine Begriffe; das Mu�ter eines voll-

�tändigen Men�chen i�t läng| aus un�ern Augen
entrúcft, und wir haben uns an den Anblick der

Fragmente �chon �o gewöhnt, wie der Kranke an

�eine lang erduldete Krankheit. So halten wir

es. denn auch für etwas ganz der wahren Natur-

ordnung Gemáäßes,daß der Men�ch ertrinkt,wenn

er ins Wa��er fällt und nichtvon Andernheraus

gezogen wird; und" dochi�t nichtsweniger wahr,
als dieß.

'

Ein kleiner Kahn �hwimmt im offnen Mee=

re, und eine Mutter mit ihren Kleinen , von de-

nen das Klein�te nur vier Jahralt i�t, be�indet �ich
in -dem�clben. Tanzend�hwankt der Kahn auf

den
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den Wellen auf und- nieder. Welther Europäer

�ieht das ohneZittern! Eine Welle {hlägt endlich

dagegen und Alle �türzen in den Abgrund. Kann

�ichs ein Europäer als möglich gedenken, daß die-

�e Men�chen �ih �elb�t retten werden; daß die

Kleinen nicht mit Jammerge�chrey, nein mit lau-

tem Gelächter in die Welien �türzen, daß �elb�t
das Klein�te, vor Freude ganz ‘außer ih über

den Spaß, auf hundert Schritt weit um das

Fahrzeug her�<hwimmt, indeß es die Mutter,
über ihre Kinder unbekümmert, ganz vergnügt
umwendet 2 Kann �ich das ein Europäer geden=
fen? Und doch i�is ein authenti�ches Factum,
niht aus dem Monde , �ondern von den Sand=

wichin�eln, ge�chehn vor den Augender Englän-
der. *) Dort �ieht man �ogar Weiber, mit dem

Säuglinge an dex Bru�t, häufig aus dent Piro-

guen �pringen - und “durchdie gefährlich�tenBran-

dungen ans ¿Land �chwimmen, weil es mit jènen

Fahrzeugen nicht möglich i�t, �olche Stell:n zu

durchfahren, n
Wie, �înd denn die�e Jú�ulaner, �ind die

Naturkinder draußen andre Ge�chöpfe als wir 7

gab ihnen Gott ‘die Fähigkeitzu {<wimmen vor

uns vöóraus, und’ ‘giebt es darum beyihnen kein

Beÿ�piel von Ertrunkenen ? — Ach cer�cl reibt ein

Dußendvon ihnen, erzieht �ie “beyuns in der
Sit-

*) entlehnt aus Cooks dritterRei�e; NürnbergbeyWeigel
2ter Band , Seite 295. 4
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Sitte der weichlichenEuropäer, tind fle werdëù,
ins Wa��er gefallen, eben �owohl ertrinken als
wir, Es i�t nichts als — Uebung, al�o etwas,
das bey uns. die Eltern ihren Kindern , die Lefbreë
în Städten, und Dörfern ihren Schükern geben
können, wenn fie nur wollen. Würde damit jet
der Anfang gemacht, �o be�tánde in etwá fun�zig
Jahren un�re Nation größtentheils aus tüchtigen
Schwimmern; dann würde man wenig-mchrvoit
Ertrunkenen hêren, und dann mur föónnteman

Nettungyrämien und Nettutigsimittelfür wahehaft
ziveckmäßig halten. Und dieß wäre niht der

einzige �ichere Nußen des Schwitnmens? Jedoch
- es i� hier niht der Ort, ‘den Vortheit-dé��elben
©fúr die Ge�undheit, für die Ausbildungund zwe>-
{ mäßige Abhärtung des Kövpeës und für die Erbd-
: hung des männlichen Murthesaus einander

zu�eben.
-

Fezt zu einer furzenRechen�chaftüberdas,
was der Le�er hier findet. En

Schon �eit mehrernJahren war mir ; au�-

�er einem Zweige..des wi��en�chaftlichen Unterrichts,
auch die gymna�ti�che Erziehung am hie�i igen
Ju�titute gufgetragen. Dieß gab mir WVeranla�-
�ung, auch das Schwimmenüben zu la��en „und

mithin Gelegenheit,über die ver�chiedenen Arteu
de��elben , �o wie über die Methoden es zu lehren,
nachzudenkenund wirklicheVer�uche darúberan-

zu�tel-
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zu�tellen Ein auf Ko�ten des Königs: von Nea-

pet-.gedrn>tesWerk-.des Kanonikus Oronzio de’

Berardi, ven welchem-.man in der hier zunäch�t.
folgenden Einleicuug um�tändlichere Nachricht
finden wird, war indeß er�chienen und auch bey
uns ‘bekannt geworden,:. Jch �tudierte es, und

fand hier ciue Theorie des Schwimmens,- die von:

der Gewöhnlichen-äwder Haupt�ache-durchaus. ab-

gebt „ indein Bernardi ‘�eine Schwimm�chule auf
die �pecifi�che Leichtigkeitdes men�chlichen Körpers

grüundet, da im Gegentheil die ältere Schwimm-
�chule ihre Methoden für eine �pecifi�che Schwere.
des Men�chen angelegt hat, welche der Schwere
des Wa��ers gleich. i�t, oder �ie übertrifft. Jh:
unter�uchte "die�en Gegen�tand, �o gut es die Uin-

�iánde ver�tatteten, ‘und fand, daß beyde Schulen,
bey gleichem Rechtes: einmwenig Unrecht haben.
Die neux :Jtalieni�che, indem �ie dié �pecifi�che
Leichtigkeitdes Men�chen bey allen einzelnen Per--
�onen, in: allen Weltgegenden, in einem gleichgro--

ßen Maße annimmtz die ältere, indem ‘�ie alie

Men�chen. ohne Unter�chied: für �hwerer , als das

Wa��er hält; auf die zufällig bemerkte größere.
Leichtigkeitwenig oder nichts achtet und folglich,
mit ebeñ dem. Unrechte, wie die Neue, Alles

gleich macht» Die Neuæœ übernimmt daber zu--

viel, ‘wenn �ie auch, Per�onen, die das von ihr
añgenonimene Maß der �pecifi�chen Leichtigkeitbey
weiten nicht haben, nach ißæenGrund�ägen unter-

rich-
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richtet; die Aeltere lei�tet zu wenig, wenn �ie
�olche Per�onen - in die Lehre.nimmt, die beträcht-
lichleichter als Wa��er �ind, und �ie doch �o behan-
delt, als. wären �ie �chwerer. Beyde �ind vor-

treffih, nur müßen �ie, nah Maßgabeder �peci=

fi�chen Schweredes individuellen men�chlichen Kdr=

pers, vernünftig angewendet werden.

Der Le�er findet daher hier bey de Shwimm-
�chulen. neben: einander. Bernardi's theoreti�cher

“Sas der großen �pecifi�chen Leichtigkeitdes Men-

�chen und die dahin gehörigen Ver�uché nehmen
den ganzen ér�ten Band des Originals ein. Jh
habe die Haupr�ache davon in der Einleitung vor=

getragen , �ie mit meinew Erfahrungen verglichen,
und die Re�ultare daraus darge�tellt. Den zwey=
ten prakti�chen; Theil des Jtalieners findet .man

hier im. er�ten: Ab�chnitte; niht �o wohl im

Auszuge, �oudern in- einer, mit meinen Erfahrun-=
*

gen und-Zufäßen ver�ehenen, Umarbeitung. Jh
benußte: nur. den Stoff des Jtalieners , die ganze

Dar�tellung, die Anordnung des Vortrags i�t von

mir. Eine Menge bedèutender túckeri �ind nach
eigenen Beobachtungenausgefüllt, dahin gehört
die Erörterung der Fähigkeit und Anwendbarkeit
des men�chlichen Körpers und �einer Glieder zum

Schwimmen im dritten Kapitel; eine: einfache
Terminologie durchs ‘ganze Buch; fa�t durchaus.
alle Angabèn der Rückbewegungen ‘in alle

Schwimmlectionen ; fa�t die ganze eilte. tection
vom
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vom.Umwendenund Umdrehenim Wa��er; und

allesPrakti�che; .was vom Sprunge ins Wa��er
ge�agti�t, Am be�tenwirdman-dießfinden, wenn

manBernardisWerkinit meiner Arbeit. vergleicht.
. Der zweyte Ab�chnitt, welcher“dieâl=

tere Methodedes S{hwimmensenthält,i� ganz
von mir. Er gründet�ich theils auf eigeneErfah-

rung, theils auf unzählicheBeobachtungen,die

ih bey der <ärf�ten Aufmerk�amkeit,welchei<
dem Gegen�tandewidmete,zumBehufemeinerGym-
na�tik ge�ammelthatte. Jch hoffe,man �oll hier keine

wichtigeMethode,imWa��erfortzukommenvermi��en
und kéine chlechteoder gar fäl�che finden, FindetJe-
mand,daß ichirre, �o bitte ih um Zurechtwei�ung.

“

Umdas Buch nichtzu vertheuren,�ind hieralle.

Kupferweggela��en; aber de��en ungeachtet�hmeichle
ich mir, daß �elb�t.der Le�er,de��en Nhanta�iealle�inn-
‘lichen Gegen�tände , die man ihm vormahlt, nur

�hwach und matt nachbildet,dennochdie hier vor-

kommendenBe�chreibungen der Schwimmtinethoden
ver�tändlich finden werde, wenn er-nur Jntere��e an

der Sache �elb�t findet und jedetage der Glie-

der, �o wie jede Bewegung der�elben
gleich auf der Stelle, im Zimmer, mit

�einen Gliedern �o .nahmacht, wie �ie den

Buch�taben nach angegeben �ind. Jchbitte,
die�en Rath nicht zu ver�äumen, denn ichkann ver�î=

n, daßdergleichenNachbildungendieSache mehr
ver�innlichen,als Be�chreibungendur Kupfer.

Geb
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Gehhinaus kleinesBüch, de��enAbfa��ung
mir Vergnügenmachte,‘vetbreitedie Kenntniß
des Schwimmens;zgewinne.

:

hier unddaeinen
fráftigen“Mann und Jüngling,‘derdasprakti�ch
ausfühét,was du ihn lehrte�t, der es �einenKin-.
dern undjungen Freundennittheilt.“Sobilde
nah uúd uacheine imnier weiter um � <.greifende
TraditiónderKuyft Vielleichtnehmendit in
die�cë‘undjenéerProvinzdié‘Vor�teherdes Schul=.
und Erziehung®‘we�en in ‘Séhuß;if nichtchon"
das Baden durch eine Gubeénialverorduungfür
die Böhmi�cheZugend ge�elichgeworden? Wel-
che Freude, wenn ich das an. dir erlebte. ‘Doh
wes thuts? Wie manchèrSäémann'�tirbt,„venu
�eine‘Saatfaumfeint. e o

e...Schnepfenthal,am WeihnachtetagL797:

E
:

Y et,* «

GutéMuths.



Einleitung,

FarJeden, der das Schwimmen erlernenwill, muß es

‘Íntere��ant feyn, die Schwere des men�chlichen Körpers
zum Wa��er fénnen zu lernen, weil auf dfe�em Verhält:
ni��e die größere“Leichigkeit oder Schwierigkeit des

Schwimmens beruhet, Um die Sache deutlichercinzu;
�ehen, muß man aber nöthwendig die hydro�tati�chen Ge;

�eße kennen, durch welche die Verhältni��eder fe�ten Kör;

per zum Wa��er ins Licht ge�e6t werden. Es ift daher
wohl. nicht zwe>widrig,

|

die�e Ge�ege hier anzuführen,
um den Le�er in der Folge, bey den Ver�uchen mit dem

men�chlichenKörper , darauf verwei�en zu könneu.

7) Wird ein Körper völlig ins Wa��er ge�enkt, �o ver:

drängt er naturlirher Wei�e �o viel von dem�elben,
# als der Raum beträgt, den er einnimmt, and das

®_%
vers
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verdrängts- Wa��er ifi mit ihm von gleichem kd e:

perlichen Jnhalte.

2) A�t die Quantität des Wa��ers von gleichemJuhalte

chwerer, als der Körper �elb�t, wenn man. �ie

gegen einander auf die Wage bringt: �o i�t der Kör:

per pecifi�ch leichter, als das Wa��er;

und im Gegentheile i�t jene Quantität des Wa��ers

leichter: �o i�t der Körper pecifi�ch �chw e-

rer als Wa��er.

3) Wenn ein Körper, der lpecifi�ch leichter als

Wa��er i�t, auf die Oberfläche de��elben gelegt wird,

fo �inkt er nux �o weit hinein, bis er eine Menge Wa�s

ers-verdrängt hat, die mit ihm von gleichem Ge-
“wichti�t, und-ein Theil de��elóen bleibt über dem. Wä�e
Fer�piegelhevvorcagend ; das. heißt, er bleibt o bew

�chwimmend.
-

4 Wenn aber ein Körper, der pect fi�ch �chwerer
als Wa��er i�t, aufs Wa��er gelegtwird , �o finkt

er iu dem�elben unter, und zwar mit einer

Schwere, die fo groß it, alsder Ueberchuß�einer

eignenSchwere über die Schwere des Wa��ers. - I�k
“er z. B, 3. Pfund und die Quantität des Wa��ers

von gleichemJuhalte uur ein Pfund, �o wird ex

mit einem Uebergewichtvon zwey Pfund zu Boden
�inken.

|

5) Ein Körper, der .pecifi�ch �chwerer als

Wa��er i�t, verliert in dem�elben von �einem GF

„wichte
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wichte �o viel, als das Gewichtdes Wa��ers be:

trágt, das er verdrängt. Wiegt man z, B. 19. Loth
Gold ab und läßt es, an der Wagêèhangend, ins

Wa��er: o wird es nur noch18. Loth {wer �eyn,
indem die Menge des verdrängten Wa��ers ein

Loth wiegt, und mañ wird von dem Gewichte ein

Lothwegnehmenmú��en, um die Wagewieder ins

Gleichgewichtzu bringen. Wiegtnian hingegeneinen
�pecifi�ch leichtern Körper er�t in der Luft ab und �enkt
ihnan der Wage ins Wa��er : �o wird er, tiachdem drit:

ten Ge�eßx von dem Wa��er allein getragen, und

man wird alles Gegengewichtaus derWage weg?
nehmen können.

Auf die�e Ge�eke gründen �ih dic Ver�uche, welche
der Kanonikus Oronzio de* Bernardi in Italien mit
dem men�chlichenKörper ange�tellthat

ut

unddiehierangege:
ben werden follen; A

Seit den älte�tenZeiten hielt man den men�chlichen
Körper für �chwerer, als das Wa��er. Die�e Meinung
pflanzte �ich von Jahrhundert zu Jahrhundert fort und
wurde allgemeinangenommen,da man im Ertrinken �ol:
cher Per�onen, die ins Wa��er fielen,die Be�tätigung
der�elben zu findenglaubte.De��en ‘ungeachtetließen
�i doch die Praktikerder Schwimmkun|, die �irh ge-

wöhnlichweder um Theorien , noch Hydro�tatifk, noh um

Meinungen kümmern, nicht abhalten, das Gegentheilan
�ich zu finden , ohne jedoch weder �onderlich darauf zu ach-

ten , oder es gar gegen jene Meinung "in Beziehungzu

bringen, Es war daher, ich weiß nicht �eit wann, viel-

*# #Æ leicht
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leicht von je her, -bey Leuten, die viel auf dem Wa��er

lebten, und das Schwimmen übten, bekannt genug, daß

nicht jeder men�chlicheKörper im Wa��er ganz unter�inke,

daß das ganze Ge�icht bis an die Ohrenaus dem Wa��er

hervor�tehe,wenn ‘man es himmelwärts richie, den übri-

gen Körper rüÆlingsliegen und ganz unthätig �chreg im

Wa��er herabhangenla��e, *) Man machtevou die�er Er:

fahrung wirklich �chon läng�tGebrauch, um �i<h beim

Schwimmenzu erholen; allein �ie durchhydro�tari�che Ge-

�ehe mehr ins Lichtzu �een und zur Grundlageeiner neu:

en Schuleder Schwimmkun�izu machen, das fielNie-

mandeinz theils, weil die. Leute, welche �ie kaunten,
von wi�i en�chaftlichénKéenntnißenweit entfernt nur ihrer
Nabrung nachgingen, theils weil die Perfonen, welch
zene Kenntni��e ‘be�äßen, ‘zu weniz Werth“auf díe Ca

. «he �elten,
'

Alleininnegern“Zeitenmachte‘die�e Erfahrung, in

Italien Auf�ehn. Der Kanonikus Bernardi, ¿u Ter-

izzi im‘Meapölltäliü�then, ‘deowegen�einer Ge�undheit
das Seebad ‘gebrauchenmußte, “ute Väveh zu:

fältiger Wei�e mit jener Ecfahrungbekannt, �ete. �ie

dur< Ver�uche fe�t, gabihr eine Ausdehnung, diefie bis:

her beim Schwimmen noth nicht gehabthatte, und baus

te ein neues Sp�tem dre Schwimmkun{tdarauf. Er

theilte

>) Der Verf, erfuhrdies zuer�t vor einigen Jahren von einem

Kapitaine der Dáni�chen Marine, Er |ellte damals gleich
einige Ver�uche an und fand, daß es im �üßen Wa�er bey

cinigen Sub/eëten glú>Etè, bey andern nicht fo ganz, daß
der Mund áus dem Wa��er geblieben wäre.
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theilte�eine Entde>ungen in der Sache demNeapolíta-
ni�chen Mini�ter, General Acton mit, und durch ihn
kam es dahin, daß der Generalmajor der fdniglichen Ma?-

rine, Forteguerri, den Au�trag erhielt, �ie zu unters

fuchen. Die�er fand fär �ih Befriedigung, indem meh:
rere hundert Leute von der gemeinenCla��e zu Ver�uchen
dienten. Er �tellte �ie daraufauch. mit Per�onen an, die

zur gebildetern Volkskla��e gehörten, und auch durch die�s
wurde nicht bloß der. Saß von der �pecifi�chen Leichtig-
keit des Men�chen, �ondern auch der Vartheil des neuen
Schwimm�y�cems be�tätigt. Um noch �icherer zu gehen,
Äbertrug er die Sache, krafteines königlichen Auftrags,
den Lehrern der Militairakademie della Nunsiatella,

Auch die�e fanden die BehauptungenBernardi?s be�täs
tigt. Forteguerri �tattete endlih dem Mini�ter A

ton von Allem Bericht ab und des Er�indecs Buch rourde

auf kônigl, Ko�ten gedruckt. *).
'

FW. Æ
.

'

Die

> Unter demTitelL°ucmo galleggiante, o�ta l’arte ra-

gionata del nuoto, Scoperla fi�ica, publicata ver grazio�a
munificenzza de’ Sovrani e Signori delle Sicilie Terdi-
nand IV. Borbone e Maria Carolina d’' &nfiria , pi, fe-

lici, angu�ti dal Dottore di leggi: Oronzio de” DBernar-

di, avvocato, e�aminator Sinodale, e Canonico della

Cattedrale chie�a della regia Cíttà di Terlizzi. In Na-

poli nella Stamperia reale 1794. 2, Bânde gr. 4. Mit

des Verf. Brau�tbilde und 18. �chônen Kupfern.Einetre�-
liche Ueber�ezung davon mit �ehr �häzenswerthen mei�t

berichtigendenAntnerkungen, dieikßrvor demOriginale Vor-

júge geben , er�chicn 1797. îm Verlagedés Indu�trie Cor1-
ptoirs ¿zu Weimar unter dem Titel: Orontio dd?

Vernardi's voll�tändiger Lebrbegriff der

Schwirin-

Ae
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Die Gräânde, welche der Verfa��er in �einem Wexke

für dle �pecifi�che Leichtigkeitdes Men�chen im Wa��er an-

fährt, und die dahin gehörigenVer�uche �ind folgende :

1) Hielt er �ich im Wa��er ganz ruhig, ohne alle Be-

wegung, in aufrechter Stellung, �o blieb Kopf und

Hals bis an die Schultern über dem Wa��er�piegel her-
vor�tehend. Die�e Erfahrung wurde an hundertenvon

Men�chen wiederholt und bewährtgefunden : folglich i�t
der Men�ch leichter als Wa��er, nach dem obigen
dritten Ge�etze.

|

2) Bernardi wog 250 Neapolitani�che:, Pfund in der

Luft. Als man ihn, añ der Wage hangend,ins Wa��er

ließ,-�o fonnte man alle Gegengewichteder andern Seite

wegnehmenund da blieb Kopf und Hals noch außer dem

Wa��er. An mehrern Per�onen, von mancherley Alter

und körperlicher Be�chaffenheit,“ wurde da��elbe ver�ucht,
und immer blieb der Erfolgder�elbe, folglich u. . w. Siehe
oben das fünfte Ge�etz.

3) Ein großes Faß wurde, nahe am obern Rande, mit

einer Röhre ver�chen. Bis an diefs füllte man es mit

Regenwa��er. Bernardi �tieg in das Faß und das dur<

“ihn verdrängte Wa��er floß durch die obige Röhre in ein

unter:

Schwimmkun�t, auf neue Ver�uche üher die

�pecifi�che Schwere des men�chlichen Kör-

pers gegründet; aus dem Jtalieni�chen über-
�etzt und mit Anmerkungen begleitet von

Fr. Kries, Prof. am Gymna�ium zu Gotha.

Zwey Theile gr. 8. 251. und 242, Seiten ohneVorre-

den mit 12, Kuvyfern. rt
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unterge�tkites Gefäß. Er tauchte unter und wartete �s

lange, bis das Wa��er völligabgelaufen war. tatúrliz
cherWei�e war das verdräángteWa��er mit Bernardis Körper
von gleichetn kdrperlichen Inhalte [nachdem obigener�ten
Ge�eke]. . Man wog eë, und fand es 2725 Pfund

�chwer, da er �elbit nur 250 wogz¿ das Wa��er war da:

her 222 Pfund <werer, fölglih war Bernardi, nach

dem obigen zweyten Ge�eße, �pecifi�h leihtèd als Wa��er.
Man wiederholte dèn Ver�uch an vielen andern Per�oneù,
und man fand �tets das Wa��er �chwerer.

|

4 Legte er �i horizontal auf den Rücken nieder

ins Seewa��er, Da �tand das Ge�icht hervcr über die

Wa��er�läche , bis an die Ohren , ferner der obere Theil
der Bru�t, des Unterleibes, der Schenkel, Beine und

Arme. Folglich war er leichterals Wa��er, nach dem

obigen dritten Ge�ehe. Man mufite 26 Pfund auf �eine

Bru�t tegen, ehe der Körper-zu- Böden �ank. Auch diei

�er Ver�uch: wurde -au- vielen: Per�onen mit gleichem Erfol-

ge wiederhßelt.

Jedoch das mag genug �eyn, {on jeder einzelne
die�er Ver�uche i�, genau und allgemeingenug ange�tellt,
vollkommen hinreichènd, den Sak zu bé�tätigen , daß der

Men�ch �pecifi�ch leichter als- Wa��er �ey. Wir übergeht
daher alle andern, die Bernardi mit.todten Körpern von

Thieren und mit einzelnen. Theilen des thierifcheènKör-

pers verau�ialtete, unddie er eben �s gut hätte wegla��en
können als das Licht beym Sonnen�cheine.

. Die�e
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Die�e Erfahrunaen haben viel vor �ich, niht nue

weil �ie von einem würdigenManne herrähren , foudern
weii �ie auh von der Neapolitani�chen Regierung durc die

Belobuna des neuen Schwimmfy�tems gewi��ermaßen be-

währt �iud.

De��en ungeachtet möchte ih doch als allgemein
gültig fürs er�te nichts daraus folgern, als den Sab:
der Men�ch i�i leihter als Wa��er; theils, weil

die authenti�chen Berichte der Akademie della Nunzia?

tella und des Generalmajors Forteguerri nicht weiter ge:

hen, indem beydenichts weiter berichten als: der Men�ch
i�t leichtér als Wa��er, ohne es weiter dur< Zahlen zu be:

�timmen, wie viel er leichter �ey, und in dem �ie bloß �agen:

der Men�chbleibt, im Wa��er haugend und aufwärts �ehend ,

mit dem Ge�icht bis an die Ohren außer dem�elben; theils
weil meine eignen Erfahrungen nicht weiter reichen, wie

ih (n der Folge angeben werde.

Wenn ich daher auh aus die�en Gränden den obís

gen Sab annehme, �o bleibt mir doch gegen Bernardi's

be�timmto Abfa��ung de��elben mancher Zweifel übrig , ins

dem er annimmt: der Men�ch von jedem Alter,
von jeder köôrpeelihen Be�chaffenheit, aus

jeder Weltgegend i�t um ein Eil�ftel leichter
als Regenwa��er und um ein Zehntel lei<s
ter als Seewa��er. „Und wenn er �ih hinein

�enkt, �o werden nur neun Theile ins Waf:

ç#? fauchen und der zehnte Theil �eines Kör

pers wird über die Oberfläche hervorragen.
Meine
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Meine Bedenklichkeitenbey die�er Behauptung bes

treffen er�tens : Ihre Ausdehnunsg auf alle Nationen,

¿weytens: auf alle Individuen, ungeachtet der ver�chiez
den�ten körperlichenCon�titutionen. 3) Ihre be�timmte
und allgemein gültig �eyn follende Ausdehnung bis auf
cin Eilftel, und im Seewa��er bis auf ein Zehntel des

ab�oluten körperlichenGewichts.

T) J�� denn das, was fär den Jtaliener gültig if,
an gültig in �einer ganzen Ausdehnung für die übrigen
Ci�alpiner? Allgemein gültig für jedes Klima, fâr jede
Lebensart und der danach ver�chieden ausfallenden Orgas
ni�ation? — Jh erinnre mi bey Pallas Y und

Hög�trôm **) etwas von der- auffallendenLeichtigteitder
Buräten und Lappen gele�en zu haben. Wenn �i<
auch dadurch, ohne genauereUnter�uchung,nichts �trens
ge bewei�en läßt: �o folgt do< immer, aus diefer �o
mérflihen Abweichungzur Leichtigkeit, wenig�tens die

Möglichkeit des Gegentheils, nämlich, daß die�es oder
jenes Yolk �pecifi�h {werer �eyn könne, als ein andres.

tiemand wird dieß gerade zu für unglaublichhalten , der
von der Einwirkung des Climas und der Lebensart nur
einige Begriffe ge�ammelt hat. Ver�uche kann ich darin

nicht an�tellen; ih gebe meine. Meinung für nichts wei
ter als Muthmaßungaus.

4 2) Das

© Ueber die Mongoli�chenVölker�chaften, Theil 2, S. 158
Frankfurt und Leipzigbey Flei�cher: Hög�trôms Be�chrei-
bung Lapplands. Copenhag. und Leipzig.S, 159.
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2) Das was man fâár allgemein gültig annimmt,
leidet de��enungeachtet dfftere Ausnahmen. EFortegnerr?
fagt �elb�t in �einem Berichte: #) „Si è trovata qnal-
«be persona pralica del nuoto, laquale non è restata

galleggiante;{ ma Siccome. detii individui non han-

no preso dal’ antore, che pochi principj di Scuola,
‘genza accammodarsí alla pazienza dell’ intiera. istrn2-.

zione, C081 n10n SÌ riguarda, cire i medesimi portino
eccezzione e distruzzione®“bd.i. Es fand �i< mancher

geübteSehwimmer,der im Wajfernia:t oben blies; da

aberdie�e Leutevon dem Erfinder[des neuen Schwimm:

�y�tems]nur wenig von den An�angsgründen der Schule

gefaßthatten „ohne �ich geduldig dem völligen Unterricht

unterziehnzu wollen ; �o kann man �ie wohl nicht als

Ausnahmen,und als Vewei�e zur Umwerfung des neuen

Sy�tems betrachten. Das Leßte nun freyll{hwohl nicht,

warum �ie aber nichtAusnahmenfeynkonnten, �ebe ich

niht ganz ein. Es waren geübte Schwimmer, und �ie

hatten doch hou ein Wenigvon Bernardi's Anfangsgrún-
den wegz- folglich kann man annehmen , daß �ie im Wa�f-

�er drei�t genug waren ,
und“ wenigjïens fo vielgelernt

hatten, �ich ruhig ohne alle Bewégung zu halten. Tha-
ten �ie dieß aber; warum �enken �ie denn unter? Wer

umein Zehntelleichter i�t als Wa��er, �oll darin untere

�inken? Jh ‘weiß darüber keine Erklärung zu geben,

‘Mik bleiben Ausnahmen von der allgemeinen Regel im-

mer denkbar und ih möchte dem Jndividuum rathen,

immer

#+) Tom. I, des Originals S. 53. der Ueber�cgung. S. 57.
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immer er�t mit fich felbft Proben anzu�tellen, ehe es �ich
ins Wa��er wirft.

3) Der Men�ch i�t um ein Zehntel leichter als Wa�-
�et? Und zwar jeder Men�ch? — Man ge�teht es zu,
daß die Natur in ihren Werken höch�t mannic<hfaltig �ey.

Man über�ehe das Men�chenge�chleht; wie weichen
ihre Kinder in Form, Größe, (Farbe, in körperlichen
und gei�tigen Kräften �o er�taunlich von einander abz
nur die �pecifiche Schwere �ollte bey aüea gegen das

Wa��er in ein und eben dem�elben Verhältniße bleiben ?

Mir i�t das �chlechterdings niht glaublih. Selb�t
Paolo Moccia mit feiner úbermáßig großen �pecifi�chen
Leichtigkeit,vermöge welcher er mit einem Gewichtevon

vielleiht Zo. Neopolitan. Pfunden, bis unter die

Bru�t aus dem Wa��er blieb, bewei�t es, daß das obige
Verhältniß des Men�chen zum Wa��er nicht immer wie 9,
iu 10, �ey, daß es für manche Men�chen no< vortheils
hafter , für:andre gber wiederum nachtheiligerfeyn werde.

Meine Meinung be�tehet daher im folgenden: Nimmt
man den Saß, der Men�ch i�t leiter als Wa��er, auch
als allgemein gültig an, gieht es auch �elb�t nicht einen

einzigen Men�chen, der nur ein Loth{hwerer als Wa��er,
oder nur mit ihm gleich {wer wäre: �o �cheint mir doch

zwi�chen der Gleichheit mit dem Wa��er, und einer gro-

ßen Leichtigkeitvon mehr als 22. neopolitan. Pfunden
eine Geadation �tatt zu finden, die von der Gleichheit
mit dem Wa��er anfängt und, in un�ern Lothen ausge-
drâ>kt, bis zu 496. fortgehd. *) Mit andern Worten>

ich

*) 222 neapol.Pf. machenungefähr 15 2 Pf. Leipz. Gewicht.
-
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ih glaube, daß das Verhältniß zum Wa��er uicht bey
allen Men�chen gleich �ey; i�t es dochbey ein und eben:

dem�elben Men�chen nicht immer gleich, weil es ausge:

macht wahri�, daß �ich �ein Körper zu�ammenzieden kann,

chne von �einem ab�oluten Gewichte etwas zu verlieren.

Fun�zig Men�chen können,bey gleichemab�oluten Gewichte,
dur< 50 Grade in Ab�icht ihrer �pecifi�chen Schwere von

einander abge�tuft �eyn, je na<hdem ihre Brufthöle euger

oder weiter, ihre Knochenraa��e zarter oder plumper, ne<

knorpelih oder �chon zur fe�ten Ma��e gebildet, ihre

Flei�chma��e fe�ter odér lo>erer, aufgedun�ener, ihreKom-:

po�ition fetter oder magereri�c. Wemkann es wohl ein-

fallen , dies zu verneinen ? Körperliche Ver�chiedenßeiten,
die fur die �pecifi�che Schwere fo ent�cheidend find, �ollten
keinen Einfluß darauf haben ?

'

Senken wir �ie �ämmtlich ins Wa��er“, �o werden

�ie auch, tro aller Kun�t in der Holtung des Körpers
mer oder minder hinein �luken, ob man gleich von allea

�agen kann, �ie �eyen leichter als Wa��er,

Zu die�er Behauptung,die ich allen Freundender

Schwimmkun�t dur< ganz Deut�chland getro�t zur ná:

hern Unter�uchung au�f�telle finde ih Anlaß

a) in Bernardi’s Werke �elb. Außer der �chon vor:

hin angeführten Stelle heißt es in dem Berichte derLeh:
rer der Militär : Akademie Seite 52 „ln fatto alorché

luomo procura di acquistar nell’ acqua la po�izione
verticale, elevando il valto ver�o del Cielo, finche

prozione dell occipite re�ti immer�o nell acqua �i

trovera egli galleggianté e con ta refpirazionce libe-

ra,“ dd, i. Wenn der Men�ch �i im Wa��er �enkrecht
'

BT,
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hält und daë Gefichtgen Himmel kehrt, �o bleibt er wirk:

lich unter freyer Re�piration �chwimmend, indeß �ich �ein

Hinterkopf ius Wa��er taucht.“Nach die�em Berichte war

das, was aus dem Wa��er hervor�tehendblieb, uicht eín

ZDebnteldes Körpers, nichtder ganzeKopfund Hals bis

an die Schultern, �ondern nur das Ge�icht bis an die

Ohren. Bernardi �chiebt dies zwarauf unge�chi>teHal;
tung und Furcht�amkeit, mir aber �cheint. es dochetwas

�onderbar, daß er den Richternin derSache nur bloße Aù:

fänger vor�tellte und niht auþ Geübtere, die ihr
Urtheil richtigerhätten be�timmen helfen.

b) In meinen eignenErfahrungen.VielePer�onen,
aus ver�chiedenenGegendenEuropas, die ih im Wa��er

nicht nur beobachtete , �ondern �elb�t in die gehdrigeStel:

lung brachte, Per�onen, die dabeyalle möglicheDrei�tigkeit
im Wa��er be�aßeu, mit ihm �o vertraut waren,

wiemit der

Lufr, fanken, gen Himmel �ehend, mir vem Hinterhau-
Pte ins Wa��er und nux.das,Ge�icht blieb außerdemfelbèn
bis «n die Ohrén, beydie�enum eiù paar Linienmehr,
bey jenen weniger; die�em trat das Wa��er, beygleici
gniem Zurückbiegendes Kopfes, bloß bis über das Kinn,

‘jenem bis an das rothe der Unterlippe, dem dritten, ab:
wech�elnd na< dem Ein - dder Ausathmen, jjezt bis äu

die Unterlippe, jet bis Úber die�elbe, fo daß er das Wa�-
�er aus dem Munde �pri6te. Andere konnten die�e Lage
gar nicht abhalten, weil ihnen das Wa��er úÚber den Mund

trat und �o das Athmen verhinderte. Andere hingegen

zeigten die �pecifi�che Leichtigkeitim �üßen Wa��er, worin

alle die�e Ver�uche ge�chahen, fa�t ganz nah Bernardi's Be-

hauptungund würden �ie völlig erreicht haben, wenn wir

: See:
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Seewa��er geZabthätten. Bey ihnenbliebnicht bloß das

Ge�icht bi& hinter die Ohren außer dem Wa��er, �ondern

auch das Kinn und dér obere Theil der Bru�t, wenn �ie
das Hinterhaupt ins Wa��er �enkten,

Bey der horizontalen Lage auf dem Rücken , welche
die leichte�te von allen i�t, konnte ih es doch bey feiner

einzigen Perfon, ungeathtet ihrer vollklomm�ten Dreu�tig-
keit, und ungeachtet der �tärk�ten Zurückbiegungdes Ko-

pfes, dahinbringen, daßSchenkel,Knie Und Beine aus

dem Wa��er hervorragendgebliebenwären; immer �enkten

�ie fich nach und nach nieder uud zwar fo �ehr, daß �elbk
der Unterleib,die Bru�t und der ganze Hals unter das

Wa��er kamen. So kamen �ie �ämmtlich in eine �chrege
Lage; die �{werern fanken bis über den Mund , die leich:

tern bis an die Unterlippe íns Wa��er, bey den leichte�ten
blieb ein Theilder Bru�tüber dem�elben. Es kann �eyn
und ic gebees gerri zu, daß ich ju�t keine von den �peci:

fi�h leichte�tenSubjecten vor mir hatte, ohne Zweifel
giebt #8 noh unzählich viel Per�onen , die jene hierin
übertref�en; �ie hei�en ju�t bewei�en, was ich fär wahrhalte,

námli< daß �ih die �pecifi�he Leichtigkeit
bey den Jndividuen nicht gleich bleibt.

Bernardi's obiger dritter Ver�uh wurde nachge:
macht, allein mancherley widrige Um�tände verhinderten
�cine Genauigkeit, ih mag daher nichts davon anführen.
Ein einziger genau ange�tellter Ver�uch �cheint mif übet-

‘dent: �chon hinreichend. Jh eile, das Re�ultat aus dem

Bishkèrigenhier noch-vorzutragenund überla��e dem

Publikum mit vieler Zuver�ichtdie Entfcheidüng.
Ber:
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Bernardi’ s Schwimmfy�teni� vortrefflich. Auf
den. Grund�atz gebaut: der Men�ch verhält �ich zum Wa�-

: fer wie 9. zu 10. oder wie 10. zu IL, fordert es. von dem

Schwimmer wenig Kräfte, nur geringe An�trengung,

haupt�ächlichnur Haltung des Gleichgewichts. Es bietet
eine große Leichtigkeitin der. Erlernung. des Schwimmens
“dar, fordert nur �olche’ Stellungen und.- �olche Anwen-

dungen der Glieder, die nichts: Gezwungenes;au. �ich ha:
‘ben, und wenn �eine Methodendes: Schwimmens- auch

nicht �ehr �chnell, theilsnur-lang�am von der Stelle bringen,
�o maeht es dochdieFort�ehung-de��elben für einelange Dauer

möglich, und dießi�t von äußer�ter Wichtigkeit,
Es i�t. daher fr alle Per�onen, und deren wivd es

auch bey uns unzähliche geben; die �ich zum Wa��er wie

9. zu LO, oder nur wie 19. zu IL, verhalten , ja �elb�t
für �olche, die noh etwas. unter die�en Verhältni��en
�tehn, durchaus anwendbar und ihnen-ganz:

vor:

Iäglich zu empfeh Leon.

Alle
Ì
ndern. eS undDederenwirdesebenfalls�ebr

vielegeben,die mit dem Wa��er nicht in �o vortheilhaftem
Verdaitni��e �tehen, die nur wenig leichter als �olches
find, werden viel aus Beruardi'sSchule anwendentôn:

nen, nämlich alles das, wobeydieSchwimmbewegungen
der �pecifi�chenLeichtigkeitzu:Hülfefommen, Dahin ge:

hôren fa�t alle Arten des eigentlichenSchwimmens.
Allein vorziiglichwerden �ie dochihreZuflucht.zu der bisher
geroöhnlichenMethods.des. Schwimmensin: �o.�ernneh-
men mü��en, als alle Bewegungen.im--Wa��ex,zicht,allein
auf das Fort�hwimmen, �ondernauchauf, irffamtcit
gegen die �pecifi�che.Schwereund das dadurch.erfolgende
Uuternfen erichtet ind.N gerichtet fi

Au
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Auchdás' Sy�tem die�er Schule hak viel Gutes; nie

“würde Bernardi in �einem Werke �o wegwerfend davon

geredet haben, hätte er es nicht in einer ungemein �<ke<s
ten Form kennen gelernt, die wahr�cheinlich in Italien
gewöhnlich�eyn mag. Es i� zwar angreifend fúr die

Kräfte, aber dieß erfährt vorzüglih nur der úbungslo�e
Anfänger und der, welcher �ich übermäßig an�trengt : es

bietet hingegen �o mannichfaltige Bewegyngèn, �o man:

gichfaltige Lagen im Wa��er dar und lehrt die Kräfte �o
abwech�elnd gebrauchen,daßaus der daraus ent�tehenden
Abwech�elung Erholung erwäch�t, und daß der-Geübte èin

dis zwey Stunden fort�hwimmen kann, ohne �lch eben

fo übermäßigzu ermüden. Es- hilft dagegen {nell von

der Stelle, und das i�t nicht zu verachten, weil oft

�ehr viel auf �chnelles Fortkömmen anfkömmt. -Uberdem

i�t die Erlernung; die�er alten Schwimmmethodé eben

�o leicht , ‘ja: wohl noch- leichter als die neue. Es fommt

bey allem Lernen ungemein.: viel auf Methode anz

follte die�e Alltagswahrheitnict auh beym Erlernen

dés Schivirnineuswahr bleiben? Ju we��en Händen

war denn aber bisher der “Unterricht
“

des Schwim-
mens? — Es gehört in dex That nur kurze Zeit dazu,

“um die Haupt�acheweg zu haben;bey manchem S ubjecte,
das keinenungeäbten oder gar �chwachenKörper hat,

find oft wenige Stunden hinreichend,um die beyden

Hauptarten des Schwimmensdie�er Schule zu erlernen.

Manfinderdemnach beyde-Arten des Schwimmens

dier in zweyAb�chnittenneben einander; wer da will

und fann, vèreinige fie, lerne �ie beyde und

werde fo Mei�ter der edlen, men�chenerrettendenKun�t.
- ——— ERR
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Er�tes Kapitel.

Zwey nothwendige Forderungen bey Erler-
nung der Schwimmkun�t,

I er die Schwimmkan�tlernen will, brauchtvor al
len Dingen

1) Abhärtung ‘gegen das. Wa��er. Der
Dâärtling, welcher -jebe&Ttvpfen Wa��ers fcheuet, i�t zur
Erlernung des Schwimmenso wenig fähig, als der
Neugebornezur Erlernungdes Gehens. Die übeln Ein:
drü>e, welhe das Wa��er auf �eine Empfindungenmacht,
be�chäftigen ihn viel zu �ehr, als daß er Lu�t und Auf:
merk�amkeit zur Erlernung des Schwimmens behalten
�olite. Man muß dahererf oft baden, oft den Kopf un-
tértauchen, und alle unangenehmèu Eindrücke verachten
lernen. '

|

2) Fe�te Ueberzeugung, daß er �pecifi
lèihter als Wa��er fey. Mangelder�elben erzeugt
Furcht, Unbefonnénheitund Verwirrung. Jedes kleine

Schwankenver�eßt ihn in töôdtlichesSchre>en ; er grei�t
A 2 ang�t
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«Ug�tooll um �ich her, �ucht �ich fe�t zu halten, um nicht
in die Tiefe hinab zu gleiten, uud fo ent�tehen Bewe-

gungen, die ju�t das Gegentheil bewirken , die ihn unter

die Wa��erfläche hinab ziehen. Selb�t der geubte�te
-

Schwimmer i�t verloren, wenn ihn Muth und Gegen:

wart des Gei�tes verla��en, und wenn feine Sinne �o in

Verwirrung gerathen, daß er mehr aus A�ect des Schre;

>ens, als mitfaltem Bewußt�eyn haudelt. Um jene Ue-

berzeugungzu erhalten, mache man mit dem Wa��er
|

nr er�t Bekannt�chaft, dann la��e man fich von einem

�achver�tändigen Freunde fo weit in die Tiefe fähren, bis
+ die Füße den Grund verlieren. Bleibt man denn, bey
durchausruhigem Verhaiten, hier im Wa��er herabhän-
gend, mit dem Kopfe und Hal�e über der Wa��erfläche:
fo liegt hierin der vollkommen�te und �ichere Beweis,

‘daß man hinlänglich leichter als Wa��er �ey. Hat man

die�en einmal düur<h Erfahrung. an �ich �elb�t erhatten, �o

muß daraus fe�tè Ueberzeugungent�tehenz denn ein Kör-

per, dev einmal die�e Eigen�chaft gegen das Wa��er hat,

behált �ie immer und unter allen Um�tändenz er kann �o

wenig untergehen, als ein Stü> Holz; man kann ihn

hoch herab in den Abgrund des Meers werfen, wenn er

�ich dabey völlig ruhig verhält, �o wird er zwar Anfangs
dur< den Sturz hinabgeri��en werden, aber das Wa��er

wird ihn vou �elb�t wieder heben, und ihn gegen die Ober-

flächeherauf drúcken, �o, daß ein Theil des Körpers dar
aus hervor �teht.

Es kommt nun auf weiter gar nichts an, als es
düùr< Uebung und Kun�t dahin zu bringen, daß die�er

|

'

here
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hervor�tehendeTheil jedes Mal der Ko pf �ey, um frey
athmen zu können. Dieß i� nicht �o �{hwer, als es

�cheint, weil die Bru�thöle in der obern Gegend des Köre

pers i�t, überdem foll die ndthige Anwei�ung hierüber in

der Folge gegeben werden.

»

Zweytes Kapitel.

VomSchwimmen,vermöge der �pecifi�chenLeich-
tigkeit, oder vom Oben�chwimmenund der daz

bey nothwendigenHaltung des Gleichge=

wichts und mancherley Stellungen
des Körpers.

Wer �pecifi�h leichter als Wa��er i�t, kann bey völlig,
ruhigem Verhalten zwar nicht untergehen, aber darun

hat er gegen das Wa��er noh nicht gewonnenes Spiel +

ex*aun, und �hwämme: ev- oben wie Holz, dennoch ers

trinken, wenn er niht Vernunft und Kun�t zu Hülfs
nimmt, um �ih im Wa��er �o zu halten, daß Kopf und

Mund aus dem�elben hervor�tehn, und daher das Athmen
frey bleibt. Wäre der Men�ch wis ein Stab, der �einen

Schwerpunkt gleichweitentfernt von beyden Enden in der

Mitte hat, fo môchte es nimmer möglich �eyn , ihn im

Wa��er �enkre<t auf �eine Füße zu �tellen, er würde au?

genbli>lich, �o wie jeder Stab, indie horizontale:Lage.
nieder�inken; allein �o i�t es zum gutem Glücke im Wa��er:
mit ihm nicht. Das was mir vielfältige Bemerkungen

hieräber �agen, be�teht im folgenden : die Höhle des Baus

A3 hes,
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ches, und befondevsder Bru�t, dann auc die Höhle der.
Luftröhre geben dem obern Theile des men�chlichen Kör--

pors im Wa��er mehr Leichtigkeit; dagegen ‘i�t der untere?

Theil, von dor Gegend kurz über den Hü�ten abwärts,

gleic;fam ma��ive Flei�ch und Knochenma�fe, die �ich leidy:
ter hinab�enkt. Kurz, im Wa��er. erleidet der wahre
Schwerpunkt des men�<{li<en Körpers eine Ver�ezungz

er rüdËt �i mehr hinab nach den untern Gliedern. So

wird, der Men�ch einem Stabe ähnlich,der am eiuen Eus
de durchetwas Bley�{werer gemachti�t, und der eben:
dadur< im Wa��er in �chreger Richtunghinab.hängt.

_

Es bedarf daher feiner �ehr großen Kun�t, umden
Kopf im Wa��er oben zu behalten. Was die Sache er:

leichtert, �oll in folgenden Lectionen angegeben werden,

die denn zugleich dazu dieneu kdunen , den Lehrlingdurch
Erfahrungenan �ich �elb�t zu überzeugen,ob er leichter
ais Wa��er �ey.

Vor allen Dingen i�t dem Lehrlingeeint Geh ülfe
nôthig, : der. des: Wa��ers mächtig i�t, ihm das vormacht,
was er nachmachéûñfoll, und ihm diëgehörizen Hülfen

giebt. Allein muß ev die�en entbehren, �o kann er immer

noch durch eine Per�on er�cht werden, welche die ver�chies:
donen Lagen und Bewegungen im Wa��er wenig�tens theos
reti�< genau- einftudirt hat. Die�e kann ihm dann, ent-

wedervom Ufer, vermittel�t des Schwimmgürtels,
von dem man unten Ab�chnitt 2. Kap. x. eine nähere
Nachricht findet, oder von einem Kahne aus die nôthige

Hülfe.lei�ten, oder an �ichern Stellen“ �elbt mit in das

Wa��ergehen, um ihn mit den Händen zu unterftúßen.

Schwimm-
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Schwimmhä ufer, zur Bequemlichkoît‘der Lehr-
'

linge, ver�ehen mit Stufen die ins Wa��er hinabtiegen,
und mit einem erhöhten Stande zur Bequemlichkeitdes

Lehrers der Schwimmkun�t, giebtes. bey uns nicht; man

muß daher an der See, ‘an Flü��en. und: Teichen folche

Stellen wählen, wo dá Ufer allmähtich in. die: Tiefe hirt

ab geht, und hier mit den-Lectionen-den. Anfang machen,
die wehr an dex Oberfläche. des Wa��órs ge�chehen, nar

mentlich mit der Lage auf dem Nüe em und det
ftondenStellung.

-

;
: id

“+

x
N "46

-
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i Eco�teFection,
ueberdie�enkrechteoder.geradeaufrechteStetuniim Wa��er. -

Die aufrechte Stellung i�t dem Men�chen „ troß IDisputirensüber den Sab, 9b. er be�timmt �ey, auf all

Wieodw:zugehe;:- Jo matti; da�iihni fa�t alle Verrichi:

tungen bey devfelben leichter werden : �ie bleibt ihmdaher
auch im Wa��er immerangenehm, und oft i�t �ie ihm da
unentbehrlich. >

“Um �enkrechtim Wa��er zu �chwbeen‘halte‘Bru,
Hafsund Kopfvollkommen gerade , gleichfamals wollte�t
du dir ein ret �tolzes An�ehn geben. Beyde Arme wér-
den auf den Seiten in ‘dem Wa��er ausge�trét, und diè
Hand�läcßenliegen horizontal. Der ganze Übrige Kör
per bleibt in völtigev Ruß,ganz ungezwungén

im Wa��er
herabhängend.

'

|
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Um die�e Stellung zu erlangen , geht man nah und

na< vorn Ufer in die Tiefe. Sobald als der Körper an:

fängt, �ein Gewicht zu verlieren und zu �chwanken, faßt
der Gehülfe den Lehrling unter die Arme, und giebt ihm
die nôthige Richtung, um in- �enkrechter Stellung zu bieis-

ben. Schwebt . der Körper endlich vollkommen , �o zieht
er feine Hand unvermerkt von ihm ab und überläßtihu
dem Wa��er. Nun �ieht der Schüler zum er�ten Male,

daß er ohne. Mühe, bloß dur<hs Wa��er getragen , oben

�<wimme. Es i�t nôthig, dieß anfangs recht oft zu

wiederholen, und den Lehrling au< ohne Hülfe wiederho-
len zu la��en, ehe man zu andern Lectionen fortgehet;

hierdur< wird die Ueberzeugung, er �ey leichter, als Wa�:

fer,beyihmfe�t werden, und ihn für die folgendenVere
�uche mit dem nöthigen Muthever�ehen.

- * *
+

> Zweyte Lection.

Ueber die Verhütung des Schwankens und Um�chlas
gens: in der aufrechtenStellung.

Wer bey der obigen Lage des Körpers im Wa��er auf

�ch achtet, dem wird die Erfahrung bald �agen, daßer,
bald nach vorn, bald nach hinten hin zu {wanken

,

ge:

neigt �ey, aber nie nah den Seiten. Das lebte wird

dur<h die Aus�trekung der Arme unmöglich gemacht.

Die�e dienen gleich�am zu Balancir�tangen, und �etzen �o

demNeigen,oder Um�chlagen des Körpers ein kräftiges

Hindernißentgegen. Denn ge�ekt der Körper wollena<

derrehten Seite um�chlagen, �o drückt in demAugen
blicke
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blicke: der rechte Arm gegen das Wa��er, ‘in: der Richtung
nach unten, und der linke nach oben ; die�er Dru erregt
den Gegendruck des Wa��ers, und das Um�chlagen. wird
dadurch unmöglich.

Hätte man noch einen Árm vorn auf der Bru�t, und

einen vierten im Rücken, �o würde ihre Aus�tre>ung
auh das Um�chlagen. nach vorn. und hinten hin verhüten.
Dieß i�t zwarder Fall nicht; aber was hindert uns denn,

die Schenkel und Beine aus einander zu �preiten und,

gleich�am als wollte man einen recht großenSchritt ma-

chen , das eine-Bein nach vorn, das andre nach hinten
auézu�tre>en? Auf die�e Art erhält man in der That
noch eine Balancir�tange, die mit den Armen ein Kreuz
maeht, und das Um�chlagen nach vorn oder hinten hin
verhütet.

_* *%

N Dritte. Lection,
GleichenJnhalts.

MagerePerfonen halten im Wa��er weit {<werer in �te:

henderStellung das Gleichgewicht, als fette. Es i�t nae

nürli<, denn �ie ruhenaufeiner kleinern Grundfläche.
Eiu breiterKilos,der mehrGrundflächeals Hôhe hat,
wird auf dem Wa��er nichtum�chlagen; man bhehaueihn

aberringsumher,�o daß nun �eine Höhe beträchtlicheri�t,
als die Grundfläche,und „er wird ‘in der er�ten Lage im

Wa��er nicht mehr zum Stehen zu bringen feyn.
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Dié’ be�te Stellung für magere Per�onen. i�t, beyde
Armeauf dén Rücken zu“ halten, und mit der einen Hand
die andre im Häüdgelenkezu um�pannen, indem �ie beyde

nah über dem Kreuze ruhen. Durch die�e Haltung tritt

Hals und Kopf mehr zurü>, Bru�t und Unterleib vor,

und beydehaberò die Muffel des -Ge�äßes, �o wje die

Arme, hinten zum Gegengewichte. Auch die�e Haltung.
ruuß bis zur Fertigkeit geubt. werden.

|

X
#

Æ

e

Vierte tection.

VonderVerwendungdes Hal�es und Kopfeszur
Haltungdes Gleichgewichtes,

So:tangeals ruáu weder Arme, no< Hände, noch Bei-

ne zum Fort�hwimmen gebraucht, �ind die bisghevigen
Mittel zur Haltung des Gleichgewichts bequem; muß
man aber Hánde und Beine anders pverwenden: dann

kann man natüärliher Wei�e mit obigenMethodennicht
mehr ausfommen. =

Wenn der Lehrling die obigen. Lectionen voll’'ommen

inne hat, �o ver�uche er es einmal, indem er perpendiku:.
lar im Wa��er {webt, Kopf und Hals etwas vorwärts

zu neigen,under wird�ogleich die Bemerkungmachen,
wärtszu treiben.Wendeter kein Gegenmittelan, o
wird, durch die�e geringe Bewegungdes Kopfes, der Kör:
per zumvölligen Um�chlagengebrachtwerden, unddann

auf den Bauch zu liegen kommen. Oder, bey eben der
�inkrehovn Stellung, neige er einmal Kopf und Hals

�enk:
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nath: hitten, �o-werden-‘�i die: Béine:und “Sthenkelnach
vorn- hin heraufbewegen-,, und' der ganze_Körpeë-wird
bald’ auf’ dem Rücken liegen. Er neige wiederum“den
Kopf einmal re<ts, fo werden �ich die untern Glieder
links ; er-néige'ihn links, ‘�owerdem�i�ie �ich rechtsherauf:

ziehen.
|

Die�eExfahrungi�t �icher.undvon‘autem.prakti:
�chen Gebrauche.Sie giebt dem Schwimwexdig Regel :

Neige Kopf und Hals nach. der Seite, von
welcher die Beine herauf �teigen wollen.

Füßttmän daherbeyder ‘fenkréchtenStellung,daß
die unter Glieder von ‘dem ‘Wa��ernah hintenhinauf:
wärts getrieben werden ,' fo treigeman f<nèll den Kopf
rü>lings , und man wird �ehen, daß �ie �ich wiederin die

fenkrechte Richtuvgbegebenu. f. w. Dié Sachewird
nun deittlich‘genug�eyn.

R

Die�e.Enfahrungi�vam:‘Vibugte:‘‘bep‘alem
Schwimmenkommt alles auf die Haltung des Hal�es anz
er i�t das Steuerruder der ganzen Ma�chine; aber zu �eis
ner gehörigen Haltung und Beugunggehört Uebungund
Aufmerk�amkeit, um-den jedesmaligeu,CEu�olgedavontive
�ehoeuzu- lernen.

% “x
*

-

Fänfte tection,
Die �izende Stellungim Wa��er.

Man kann im Wa��er eine �iß an: dsStellung anneh
men, indem man die Schenkel in den Hüftgelenkten biegt.

Die
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Die. Haltung -der Armeund Beino kann hierbey �o man-
ni<faltig verändert werden,wie auf einem Stuhle. Man

kann die Beine neben einander herabhanugenla��en , oder

�ie beym Herabhangen über einander �chlagen; man fann,

indem das eine herabhängt, dasvandre über das Knie

f<lagen. Die Arme und Hände Fann man in die Seiten

�túßen, auf der Bru�t kreuzen, oder über dem Knie fal-

ten; man känn die Hände außerdem Wa��er haben, um

damit etwas leichtes zu halten, man kann�ie auf beyden

Seiten ausftreen, oder �ie auch herabhangentá��en u. #.w.

Alle die�e Stellungen, und noh mancherleyandre,

�ind thunlich ; aber alles. kommt dabey auf die Hale
tung des Gleichgewichtsan.

Um dieSache völligeinzu�ehen , deuke.man �ich ei:

nen in drey Theile getheilten Stab. Man - durchbohre
ihn beym er�ten Drittel, und �toße einen Drat hindurch,

fo wird er daran ungehindert, �enkreht herabhangen.
Ss bald man ihn. aber unten im zweyten Drittel bricht,

und den unter�ten Theil zu einem rechten Winkel aufwärts

biegt, �o werden die obern zwey Drittel nichtmehr �enkt:

recht herabhangen, �ondern der untere Theil wird zurü>-

gedrängt, der obere vorwärts über das umgebogene Drit:

‘tel hingeneigt werden. Wollte man die�es Neigen ver-

mindern, �o würde man es dadurchkönnen, daß man entr

weder 1) den obigen rehten Winkel wieder -vergrößerte,
oder 2) das ober�te Drittel nahe úber dem Drate bräche

. und dann fo bôge, daß der Stab einem Z ähnlich würde.
a

Ganz



Ganz ähnlich i�ts mit der �ißenden Stellung im

Wa��er. Sobald der Körper in den Hü�ten gebrochen
wird, und die Schenkel �ich bis zum rechten Winkelher:
aufziehen, muß die Gegend des Ge�äßes nach hintenhin:
ausweichen, und der Kopf vorwärts ins Wa��er �inken.
Un die�e gefäl;rliche Lage zu verhüten, biege man den

Kopf und Hals �o �tark nach hinten , bis er mít den vorn

heraus �tehendenSchenkeln das Gleichgewichthat. Man

glaube nicht, daß die Sache �o �chwer ep, ich habe �ie
vonzehnjährigen Knaben ausführen la��en.

Ferner i�t es nach obigem Bey�piele mit dem Stabe
und zwar nach dem, was unter 1) ge�agt i�t, leicht be-

greiflih, daß man, wenn Kopf und Hals allein das ver:

lorne Gleichgewichtniht wieder her�tellen können, auch
Schenkel und Füße zu Hülfe. nehmen mü��e; jemehr man

nämlich den rechten Winkel, welchen �ie mit dem :Rumpfe
bilden, vergrößert, um de�to leichter erreihen Kopf und

Hals das Gegengewicht, und um de�to �chneller wird die

�enkrechte Stellung des Rumpfes wieder erlangt.

Die nôthigen Hülfen bey die�er Lectionge�chehenfo,
daß man den Lehrling mit der einen Hand hinten im Rü-
>en, mit der andern unter dem Schenkel hält, und fo vor
dem Vor : oder Rüfallen �ichert,

a
*

zp

Sechs



— 14 —

Sechste tection.

Uebéedie.Lagerucklingsim Wa��er, und die Mittel
, aus die�er ia die fizendeund,gerade Stelluug

überzugehen.

Die Lage, rüktings im Wa��er, i�t die leichte�te in der

ganzen Schwimmkun�t; brenn jeder lange Körper, der

leichter als Wa��er i�, lagert �ich �hon von �elb�t der Län:

ge nah auf das Wa��er.
|

Man legt �ih, wenn man bis über die Hüften,
oder bis ‘an -die Bru�t, ins Wa��er gekommen i�t, bey

völlig gerader und ziemlich �tarrer Haltung des Körpers,

rücflings auf den Wa��er�piegel nieder. Ich �age mit.

�tarrer Haltung des Körpers; denn man darf ihn durcht

aus in den-Hüftgelenken nicht biegen, weil �on�t die gan-

ze Aufgabe unmöglich wird; kurz man nehme dié Stel:

lung an, die man gewöhnlich hat, wenn man auf den

Füßen vollkommen gerade aufrecht �teht.

Der Gehülfe kann zur Unter�tüßung die Hand im

Rúceken unierlegen, und dem Lehrlingebehälflih �eyn, um

in die rechte Lage zu kommen. Die�e be�teht dadinn, daß

der Körper mit dem Wa��er�piegel vôllig parallel �ey, �o

daßdie Fuß�piben , die Arme, die Knie, die obere Bru�t:

flächeund das Ge�icht bis an die Ohren außer dem Wa�f-

�er bleiben. I dieß ge�chehen, �o ziehe er allmählich die

“Hand weg und überla��e den Schwimmer der Gewalt des

Wa��ers.

Die:



‘Die�er ‘merke �i jeot- folgendes: Bieger den

_
Kopf bey diefer Lage ur. 2twäs auf die Bru�t, fo werden

�ich die Beine mit den Schenkeln nach und nach�enken;

eigt er ‘ihn aber-im Gegentheile zù �tark rúrklings hinab,
�o wird |< der oberé Körper nieder�enken ,- indeß die un-

tern-Gliedet_�ichheben; - [Mat weiß dièéß{on aus der

vierten Lection]. Es kommt daher bey un�erer Aufgabe
nur darauf an, weder von dem Einen nochAndernzue

vielTzuthun.

Eine. andre Schwierigkeit liegt in dem Um�chlagen
auf die Seite. Bey völlig ruhigem Wa��er�piegel hat
man wenig davon zu befürchten; allein bey unrußigem
Va��er kann vieß leidht gè�chehèn, jedo<h dadurch vermie
den werden, daß man die Arme auf veydénSeiten aus-

�re>t, indem man die Handflächen in der
/ Wa��erliniehalt, -

“Sum Berfhlu��t die�es Kapitelsfolgehierno< etwas

von den Mitteln, aus einer Läge in die andre

überzugehen.

Wenn dem Schüler der Shwimmkun�t der Jnhalt
der vierten Lection noh gegenwärtig i�t, �o wird er

leicht errathen, worauf hierbeyalles ankomme;alles be:

ruht auf dem Gebrauche des Hal�es. und' Kopfes.

I) Uebergang vom Liegenzur fenkrech:
ten Stellung. Neigedas Kinnbis auf die Bru�t,
�o werden die untern Glieder, dann der Bauchunddieru�t -



Bru�t �ich nah und nachins Wa��er hetab�enken, und du

wir�t zur aufrechten Stellung gelangen.

2) Uebergang vom Stehen zum Liezen.

Neige den. Kopf rücklings herab, �o werden die. Beins

�ich nah und nach heben, bis du auf den Rücken ‘in die

horizontale Lagekomm�t.
‘

3) Uebergang vom Liegen zum Siken,

Thue was untêr 1. ge�agt i�|, und ziehe die Schenkel

zum Sitzen aufwärts, wenn der Körper oben in die fenk-

rechte Stellung eintreten will.

4) Uebergang vom Stehen zum Siken.

Thue was unter 2. ge�agt i�t; ‘aber �o bald als die Beine

�ih bis zur Hälfte erhoben haben: fo neige Kopf und

Hals gegen die Bru�t und biege die Schenkel aufwärts.

ZumSchlu��e i�t es nochmals be�onders zu erinnern
nöthig, daß bey die�en Uebergängengar keine.Bewegun-
gen mit Armen und Füßen vorgenommen werden,fon-

dern nur mit dem Kopfe und Hal�e.

Drittes Kapitel.
Vom Schwimmen vermdge mannichfaltigerBe=-

wegungen des Körpers.
|

Der'Zwe>des Schwimmensi�t von dreyerley Art.

Man �chwimmtentweder bloß zum Vergnügen, um

den



dem Körper heil�ame Bewegung im kühlenElementezu

ver�chaffen, oder, um Andern das Leben zu ret:

ten, oder endlich, um �ein eigenes zu erhalten.
Es if �ehr vernünftig und nothwendig die Verwendung
der körperlichen Kräfte nach die�en ver�chiedenen Zwecken

zu würdigen. Wer bloß zum Vergnügen �{hwimmt, thue
es lang�am oder �chnell, mache �ich die Sache bequem,
oder zerarbeite �ih nach Belieben ; fühlt er �h ermüdet,

�o wird er �chon von �elb�t in �einen Bewegungen nachla�:

�en. Bey Errettung Verunglüeter i�t die Sache anders;

der Mann von Pflicht �chont da �einer Kräfte niht, um

dem Näch�ten, �o baldals möglich, an der Seite zu �tehn.
Er wird die �chnell�te Art des Schwimmens wählen, und
�einer Kräfte nicht �chonen; jedoch immer mit wei�er Bes

rechnung des Raumes, den er zu dur<�{wimmen hat.
A�t endlich eigene Rettung der Zwe, �o kommt alles

auf Schonung der Kräfte anz denn wenn man nach Ers
haltung �ktebt, �o handelt man ja offenbar dagegen, wenn

man feine-Kräfte dur<h übermäßige und gewalt�ame Ver

wendung mißbraucht und �ich dadurch zu Grunderichtet;
�ey es nun dadurch, daß die Kräfte am Ende nicht aus:

reichen, dem trobigen Elemente zu wider�tehn und das

Land zu gewinnen , oder dadur<, daß man durchzu �tar:
ke An�trengung �eine Ge�undheit untergräbt, Es bleibt

daher ein Hauptgefeß :

Schone deiner Kräfte beym Schwimtmen,

Dies kann ge�chehen

Age
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'a) Indem man. die Glieder niht anders gebraucht,
als es ihre natürliche Einrichtung ‘erfordert;

b) indemman übertriebene An�trengung vermeidet.

Durch übertrieben �chnelle Wiederholung der Ruder:
�chlägefann man beymSchwimmennie �onderlich gewin-
nen; denn er �tli < fallen dergleichen �nelle Bewegun-
gen felten regelmäßig aus, wirken daher nicht fo kräftig,
und bringen.folglichnicht �o vorwärts, als regelmäßig
iang�ame Bewegungenzzweytens, da bey. �chnellen
Wiederholungender Bewegungen mit Händen. und Fü-

ßenauch die Nückbewegungen“*) �chnell feynmüú�-
�en, die doch durchaus nur lang�am �eyn dürfen: fo Zer

�tôrt mandadurch den Vortheil peynahevöllig, den man

durch �eine große An�trêngung-zuaerhaften ho�ft. : ‘Aufder

‘andern Seite verliert man hierdur< allemal mit Ge-

wißheit , weil bio Kräftezubald er�chöpft wenden. Ich

habemehrmals das Vergnügen gehabt, eine Anzahljun-

ger Leute‘um. die Witte’ �<wimmeazula��en, und. jedes:
mal fandih; daßdiejenigen den ‘Sieg- davon.trugen,

: welcheihre Bewegungenregelmäßiglang�am. und.dabey
:

kraftvoll ausarbeiteten, immer blieben diejenigen.hinten,
die durchUebereilungverleitet,alles Wa��erunterTh
zerreißenwollten.

Dié

*) Wenn das Streichen der Hände, d. î. der Ruder-
�chlag der�elben im Wa��er von a nach b gicng, und man

will ihn mehrmals wiederholen: �o mü��en die Händenoth-
wendigvorher jedesmal wieder von b nach a beweégt1er?
den, und diesnenne ih RüEbewegung.
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Die bisherigen Lectionen des- zweyten Kapitels bee
trafen: bloß das Oben�chwimmen vermöge der �pecifi
�chen Leichtigkeit, ohne alle Verwendung der Glieder;
hier beym eigentlichenSchwimmen, wo es auf Fortbe-:
wegung im Wa��er ankommt,�tüßt ian �ich zwarauf die

�pecifi�cheLei igkeit, aber zun Fortkotimenim- Wa��er,
das unsviel Wider�tand entgegen�ebt,find Sc{<wimm-

in�trumente eben�o „nothwendig,‘vie die Ruder an

der Galeere. Dle�e Ju�trumente, Arme, Hände,

Beine, Schenkel und Füße meine ih, muß“der

Än�änger in der Schwimmkun�t hier einmal von einer

pveuenSeite betrachten,nämlich ínfofern‘er�ie im Wa��er
ks Rüder gebraucht,und einige allgemeineSäße durchr

denken,die auf dasSchwimmen unmittelbaren Einfluß

haben.
°

“A. Wenn �i< einKörperfm Wa��èr fortbewegt , ‘fo
finvetet”Wider �tand." -Dieferi�: um�o größer,’je
Prélier’ die Flächei�, die er ihmentgegen �tellt, und
um �o geringer, je kleiner �ie i�t. Die koni�che

Spike und der Keil, neb�t allen Körpern die �ich die�er
Form nähern, dann auch.die Kugelflächewerdendaherdie

bequem�ten�eyn, um das Wa��er zu durch�chneiden.

Die er�te Folge hierausfür dasSchwimmeni�t
daher die�e :

-

Suchtman. den. Gegendrue.des.Wa��ers,um
fich.dagegenzu. �támmen „es �ep nun, um- �ich aus dem

Wa��er empor zu heben, oder darin. fortzu�hwimmen:

..: YB 3 �o



o'�ezt man ihm'idie S<wimm flächen, "d. i. die brei;

te�ten Flächen: der“ obigen "Glieder entgegen. Es koumt

darauf ‘an, -die�e zu Über�ehen.

1) Der Arm, be�onders der‘Unteraem— von

demhieralleindie Rede i�t, da der ObetPmwegen fei:
‘uer Walzenge�taltziemlich gleichgültig bleibt — hat vor-

züglichzwey Shwimmflächen,, -die-am. vollkommen�tenærs:

�cheinen, wenn man die innereHand�läche gegen das Ge-

�icht -wendet und .denArm dabeyaus�tre>t. Man �iehe
alsdann vom innern. Winkel des Ellenbogengelenkesbis

zur Handwurzel die breite innere Schwimmflächedies

�es Gliedes; die äußere liegt gerade entgegenge�ekt

nachaußen. Verwendetoder drehet man aber die Haude
‘daßihre innere Fläche vom Ge�ichtevöllig abgewender
“wird, fo verliert der Arm etwas von feiner breiten Form,
und man erhält eine-untere Schwimm�lächedes Armes,
die nicht �o vollkommen,als die vorige, i�t. Sie geht

"von der Ellenbogen�pise bis an die Fläche der innern

sHaud. : O

2) Dié Hand ‘i�t mit” zwey fehr bequemen
Srchwimmfkächenver�chen. Séhließt‘man die Fingeran

einander und ‘den Daumen ‘at den Zeigefinger, Fo wird

ihre innere etwas hohle Fläche zum Rudern am voll:

Lomftaen�ten.-Die :ob-e.r e Fläche der Hand bleibt zu die-

�em Zwe>e immer unvollklommener. Gebrauchtman dier

Je zum Schwimmen,o darf der Daumen nicht an den

Zeigefinger ge�{lb}en , und dadurch”die übrige Hand et-

was gekrümmtwerden; �ondern nian �chließeblos dievier
Fingerauneinander. : SE

Be;



- Bewegt mane den Arm �o, als wollte man �< mit

der ‘ianernHandfläche auf die entgegenge�ekte Sehulter

�chlagen, fo wirken dabey die innern Shwimmflächen
der Hand und des Ares gegen das Wa��er; macht man

die Bewegung.ju�t entgegenge�cktbis zur. völligen Aus-

�tre>ung des Arms zur Seite: �o wirken die oberen

Se{wimm�lächen der Hand
1

uid die

äußeredes Armes

vereint. , E .

Man. �trecke den Arm und die Hand gerade vor. �ich.

hîn ays, �o daß man. auf die obereFläche der Hand �es

hen.kann ; die Handliege.dabeyaber nichthorizontal,
�ondern �chreg,.námli<h der Daumen merklichtiefer, als
der kleine Finger: �o werden,wenn wan aus die�er Hals
tung. mit dem Arme in. einem Viertelsbogen.nach hinten
aus�treiht, die innere Handflächeund die untera

Sehwimw�lächedes Armes gegen das Wa��er wirken... Al:

le drey Bewegungenfirndbeym.Séwimmenprakti�ch,bes
�onders die. lehte..”

3) Der Schenkel hat cine äußere Schwimm
flä<e: auf der Seite von dem äußern Nandeder Knickeh:
le, oder zieralichvon da an wo gewöhnlichdiè Knée�chnals
te fit, bis zum Hüftgelenkeund dem Ge�äße herauf;
eine untere ‘hinten aus denr Kniegelenkebis zum Ges

�âße..

4) Das Bein har ebenfalls eine äußere

Schwimmfläche vom- äußern Knöchel herauf bis zur äu:

ßern Seite des Kniegelenkes; eine innere ju�t auf der

entgegengefelztenSeite.
: BZ 5) Der
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5) Der Fuß bê�ist, wie die Händ; zwey Schwimm-
flächen, die Obere er�tre>t �< von den Zähen und dem

ganzen Fußrande aufwärts bis zum Fußgelenke; die un?

texe wird dur< die Fuß�ohle gebildet, und hat die Un-

vollfkfommetheit, daß �ie nach dei innern Knöchel �chief
abläuft,

/
;

/ *

Man hebeFuß und Knie vor �ich aufwärts-, und
krete nieder, als wollteman gegen den Boden �tampfen :

fo wirken die untére Schwimm�lächedes Fußes und
die untere des Schenkelsvereint.

“

Man lege fk
fchregauf denUnterleibund die Bru�t, �preite Schenkel
und Knie vón einander,biege die Beine im Kniegelen?
te, �o daß die Fer�enaus Gefäßkommen, und dicht ne?

ben einander“�tehen, dann �treich man aus diefer Läge;
durch Aus�tre>ungver Kniegelenkémit ‘dén Beinen{fs
weit als möglichaus einander, undzugleich�chregín die
Tiefe hinab:

* �o �tämmen �ichdie obern Flächender

Füße, die äußern der Beine, ja �elb�t noch die außern
Schwimmflächen.derSchenkelgegen das Wa��er. Dieß
ift eine der wirk�am�tenBewegungen. beymSchwimmen.
Es ift hier uicht der Ort alle Arten von Shwimmbewe-
gungen anzugeben; man hat bloß einigeBeö�piele an�ühß:
ren wollen;

- bey den Schwimmlectionen �elb�t wird man

die Übrigen finden.
|

Eine zwey.te- Folge i�t feruer. die, daß man bey
allen Bewegungen,im Wa��er, die den Gegendenk de��els
ben nicht erregen därfen, dem�elben die �chmalen, �chnei:
denden Soiten entgegen�tellt.Die�e find. am men�chli:

chen



hen Körperder Köpf, ‘die: Schultern, die: Seiten des

Danweus- und des kleinen Fingers der Haud;,. die obere
oder vordere �chmale Fläche-des Schenkels, vom Knie bis
gegen. das Hüftgelenk,die-�chmale Fläche des Schinbeins,

die-Spibender Zähenz die Ferfen und endlich.die Seiten
d:s Rumpfes. Die�e Theile werdenvoxan ge�tellt, wenn:

may das Wa��er durch�chueideæ will, vhkue�arten Gegen:

drucézu erpegen. Dieß.i�t«be�ondeësder: Fallkey allen

NRückbewegungen,. die, bloßdazu: gemacht werden,

uni-die Glieder, nach.ge�chehenem . Aus�treichen , wieder

in die Lage gurüefzuziehn,von wo. aus.�ie. von-- neuen
�treichen.�ollen E uli

B. Jedes "Ruber. i�t um fo‘wirk�amer’je
längèr" es i�t, Gebraucht,mán dieArme_vertürzt,
oder �teif ausgé�tre>tbeym‘Rudern,�o macht.dießeinen

beträchtlichen,Unter�chied.Eben�o_ i�tsmit,deauntern.

Vlieders. E
BUL IUS EIA ÉE Ber a2 2

¿Vi CDere Rand, des.Wa {�t um

defto ftärker, je �<neller die Bewegung ei

nes Körpers in dem�elben ge�chiehet, uwd

de�to <wächer, je lang�amer �ie i�t. =. Folgen?
e TE

Umde�to�chnellerman‘daher.die - Schwimm�lächen
dur das Wa��er bewegt, d. i. �treichet, aus�trei:

<et, rudert, um �o tnehr Wider�tand außert das Wa�i:

�er, und. um fo �{hneller wird der Körper von der Stelle

gebracht. Doch i�t davon, allemal abzure<nendie Wir-

kung der alsdann auch �tärkern Re�i�tenz , die der �chneller

fort�chwimmende Körper vom Wa��er leidet.
O

V4 Um



Um de�to lang�amer man im Gegentheile bey den
Rükbewegungender Glieder verfährt, um �o geringer
wird die Gegenwirkung des Wa��ers �eyn.

Allgemeines Re�ultat aus dem obigen:

Jemehr Shwimmflächen man beym Aus:

�treihen dem Wa��er gleichzeitig entgegen-
�tellt, je entfernter vom Leibe man �ie gegen

da��elbe gebraucht, und je �chneller und

kraftvoller das Aus�treichen ge�chiehet: im

Gegettheile, je näher am Körper und je

lang�amer man die �chneidenden Flächen
der Glieder im Wa��er rú>wärts bewegt,
um �o vortheilhafter �chwimmt man.

Es i�t nothwendig, daß Jeder, der no< keine Er-

fahrung von Bewegungen im Wa��er hat, �i< er�t auf

wirkliche Ver�uche einla��e, um das prakti�ch zu begreifen,
was hier als Theorie angegebeni�t. Nur dann wird er
mit Nuben zu den folgenden. Lectionen übergehen. Ue-

brigens muß hier noch erinnert werden, daß überhaupt
alle Shwimmbewegungen unter dem Waf-
�er�piegel ge�chehen:

Er�te
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Er�te tection.

Das Schwimmen in �chregaufrechterStellung- bru�t-

wärts, unter allcinigem Gebrauche der Arme und

Hände,
'

Der jungeSchwimmerbegiebt �ich ins Wa��er, und nimmt

die �enkrechteStellung an, �o wie er �ie oben in der er�ten

Lection gelernt hat, doch mit folgenden Abändexungen.

1) Die Beine, welche hier unthätig bleiben,

käßt er niht neben einander herabhangen, �ondern er

�chlägt �ie im Fußgetenke äber einander , ‘damit fie - dem

Wafer weniger Oberfläche entgegen ftellen.

2) Die Stellung des Körpers bleibt niht vollkom:

men �enkrecht; bliebe �ie es, und man wollte fo mit der

Bru�t gegendas Wa��er {wimmen: fo würde die breite

Fläche der�elben zu viel Wider�tand finden. Er neige den

Kopf nur ‘etwas’ gegen die Bruft, �o wird �ich der obere

Körper nach vorn fenten, und die Beine werden etwas

nach hinten hinans weichen, d. i. er wird eine f<rege
Stellung haben, die �ich dem Wa��er weit weniger wider-

�eßt, weil �ie es weit leichterabgleiten läßt.

Das was nun zum Fort�<hwimméennôthig i�t, be:

fteht im folgenden: Er �trecke beyde Arme gerade vor der

Bru�t aus und �treiche aus die�er Lage mit beyden Armen

in Viertelsbogenfeitwärts aus einander. Die Finger �ind

dabey ge�chlo��en , die Daumwmen�eite �teht nah unten, fo

daß folglih beym Striche die innern Schwimmflächen
B5

|

der



der Hände gegen das Wa��or drücken. Die Wiederho-

lung die�er Bewegungi�t, wie fa�t beyallemSchwim-
men ohneAusüah:me, takimäßigund lang�am, aber das
Streithen�elb�t ge�chiehtmitgehörigerSchnelligkeitund

Kraft.

Die Rückbewegungnachge�chehenemStriche
i�t die�e :

Habendie. Armeden. Viertelsbogennach: ihten Sei-

ten hinaus.volleudet;und tehu. nun �eitwärts ausge�tre>t ;

�o drehe mau die Hände horizontal, ziehe�ie dur Bie-
gung des. Ellenbogens vor die Bru�t, fo daß, die Daumen
�eiten dabey �chneiden, und �ire>e �ie dann mit einem

Ruckedes gauzenKörperswieder.vorn hinaus.

Die�e Art. des Schwimmensi�t natürlich�ehr.-lang:
�am, weil �ich die breite Seite des Körpers .dem. Wa��er
wider�elt; allein �ie i�t in vielen Fällen nüblich, und fol{-

te e auh nup, zur „Abwechslungdienen. Be�chleunigen
Lann man fiedadurh, daß man. die Bewegung der Arme
{@nellerauf einander folgen läßt.

|

;

Selb�t Per�onen, die auh nicht beträchtlichleichter
als Wa��er �ind, können �ich ihrer bediencn, uur mü��en

�ie die Handflächengegen die Horizontallinie in einen Win;

tel von 45° halten; denn hierdurch ent�teht, ein be�tändig

fortdaurenderDru der innern Handfläche nah unten,

wodurchder Körper mehrempor gehalten wird.

Will



- Will: der Schwimmer, bey-der aufgégêhenenStel:

tuna dés Körpers, �chneller fort, fo thue èr fölzrndes:

Uinfa��e-nit"deni linken Aènié deine Bru�t; ‘undtbér die?

�en lege; �ich der -rechte bis zar; linken Schulter." ‘Dann:

drehe die Bru�t und den übrigenKörper�o, daß die rech:

te Schultervorwärte�tehe, undftreichnun mit dem rech:
tenArmeallein,aufdie obigeArtaus, indem die innere
dieß6iS, anddu‘beginn�o eben,denrechten
Arm zurück;zuzicheny und mit ißm dieBru�t wiederzu

um�pannen, �o wird die linke Schulter nun von �elb�t

�chon. voran �tehn, und du- mußt_ jet: �ogleich mit dem.

linken:Axme.aus�errichen, So geht die Actiou immer

abwech�elnd.fort; indem der eine Arm �treicht , beginnt
der andere die Núkbewegung,- um �ich zum Striche vor:

zubereiten,
|

R,
'

N Zwentetection.
Das Schwimmen in. �chregaufrecterStellung mit

Hândenund B

Beinenzugleich.

Die Bewegung ‘der Arme ansSdridei�t genau �o, wie

in der-vorigen.Lection;allejn-indem man die- Hände vor

die Bru�t zieht, und �ie denn uach vora hin aués�tre>t,
muß man hierzugleich.die Beitie, vermöge der Bie-

gung des Kniegelenkes, nachhintenhin aufziehen, und
'

dabey die: Schenkel dfFnen,d; i. �ie von einander entfernen,
um die gehörige Vorbereitung zum Stoße mit den Füßen

zu
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zu haben. Streichen jeßt obendie Arme, �o werden au<
die Beine �chnell ausge�tre>t, gleich�am als wollte man

das Wa��er mit den Fußfohlen zertreten, ‘die Schenkel
werden dey.die�em Tritte jedesmal wieder ge�chlo��en.

* Es ix fehrnatürlich,daß der oberé Körper dur< je:
ne Hebungder Beine eine Neigungnach vorn hin erhält,
und in Gefahr kommt, mit dem Ge�ichte ins Wa��er zu

�inken; umdieß zu verhindern, muß Kopf und Hals �o

�tark zurü>gebogenwerden, daß dadur< der Körper im

Gleichgewichtebieibe.

Gebraucht man die in voriger Lection be�chriebene

zweyte Shwimmart, wobey die Arme abwech�elnd ges

braucht werden: �o muß man auch die Beine wecß�elss
wel�e gebrauchen, und zwar �o: Indem man den rech:
ten Arm an die linke Schulter legt, wird das réchte Knie.

gebogen, und das Bein aufgezogen. Beym darauf erfol:

genden Streichen des re<hten Armes tritt dann auch das

rechte Bein hinten hinab, und �o beym linken Arme das

linke Bein.
'

* #

Dritte Lection.

Das Schwimmen rückwärts in {reg gaufre<ter Stel-

lung, entweder mit den Armen allein , oder auch mit

den Füßen zugleich.

Der Lehrling frelle�ich nah gewöhnlicher Art anfangs

fenkrecht ins Wa��er, lege die Beine im Fußgelenke über

einan:



einander, um ihre Fläche zu vermindern, und �tre>e die

Arme. und Hände auf beyden Seiten aus. Die kleinen
Finger �tehn hierbey untew;- die Daumen �ind an die Zei-

‘

gefinger ange�chlo��en, ‘folglichdie Hände etwas hohl. Es

fehlt nun nichts mehre zur Action als eine �chrege Lage;
er neige den Kopf nach hinten, fo wird �ie erfolgen.

Jekt bewege er die zur Seite ausge�treckten Hände
nah vorn hin, �o daß �ie fe�t zu�ammen fommen, �o
werden die innern Shwimmflächen der Arme und

Hände gegen das Wa��er wirkfam und der Körper �elb�t
wird rückwärts dur< das Wa��er fortgedrängt.

Die Rü>kbewegung i� die�e: So wie die Ar:
me nach dem pollendeten Streichen vor der Bru�t aus

ge�tre>t �tehen, biegt man das Gelenk des Ellenbogens
zur Verkürzungder Arme, drehet die Hände horizontal,
und �tre>t hierauf die Arme wieder �eitwärtsaus, �o daß
die kleinen Finger dabey �chneiden.

Ueber den Gebrauch der Beine beydie�er Uebung
folgendes:

Inde�ß; die eben angegebeneRüekbeweguingmit den

Armen ge�chieht, breite der Schwimmer die Knie von

einander, und hebe die Füße. Wenner dann mit den, Ar-

men ftreicht, fo trete er zugleichmit den Fuß�ohlengegen
das Wa��er niederwärts,und �chließe:dabeydie Schentel,

Es kann leiht ‘Jeder ein�ehen „ daß-darch:diefen

gleichzeitigenGebrauch der Arme und Beine .der Körpee

de�to
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de�to fráftigerräâ>&lingsdurch das Wa��er. forbge�ioßen
werden mü��e. Noch ift zy erinnern,- daß die�e Stöße

recht taktmäßigund ziemlich;laug�gmauf einander folgen ;

man muß abwarten.bis der Köryer.alle, durch:den le6ten

Stoß. erhattene,.fortgehendeBawegungfa vdilig verlo:

ren hat,» Es i(t zugleich vine der leichte�ten Schwimm-
arten,

… Vierte Lection,

Das Schibimmenvorwärts ‘und rückwärts in �itzen-

derStellung,
Der VLe�ex‘wird wohl: un zuvdrdor�t das

;

nachzu�ehn,
was oben in der: fünften Léctiori des zw ette i Capitels

von der �ißenden Srellung-gefagk.worden i�t.

Die Haltung beym Siken i�t mannichfaltig, Bey

Schwimmeni�t �ie am vortheilhafte�ten,wenn man �ich

auf die Art -�ikend'imWa��er hält, wie man zu’thun ge-

nôthigt i�t, indem man fich an den platten Boden �ezt,

Schenkelund Beine find da in xiner- geraden Linie,ma:

chenmit dem Rumpfeeinen rechtenWinkel , “undLieten

�o dem Wa��er wenig Flächedar. . Noch be�� �exi�ts, wenn

‘din etwas �pißiger Winkel"gemacht wird, „indem �ich

Bru�t und Kopfetwas vorwärts�enken; denn hiérdurh
wird das Abgleitendes Wa��ers vor der Bru�t erleichtert.
Nan’ känn ferner auchdie Kniegelenke-hiegen , und die

Geine. �chreg: herab�tre>en.." Jn beyden:Fällen.i�ts gut

die



die: Beinè wieder im Fußgelenkezu kreuzen, uin" ihre
Oberflächezu verkleinern. .

2

Die Bewegungder Arme und Hände, �o wohl im

Streichen , als auch bey der Rüfbewegung, i� ganz die-

�elbe, Wie ‘fie oben- in der er�ten Lettion. des dritten

Kapitels. angezeben i�t; wir wollen �ie daher hier nicht
noch einmal angeben,

(

8 Ps

“dad

Will man, unter eben der�elben Haltung -des- Kör:

pers, rà>wärts �{<wimmen;, .�o.. findet. -dabey. genau die

Lection mit den Armen: und Händen.�iatt, welche oben

Kap. 3. Lection 3. angegeben:ift. '

Es i�t natürlich, daßdie�e beydenArten.des¿Schwin
mens uur lang�am foxthelfen;allein �ie- helfen.doch fort,�ind �ehr angenehm und zumErholen bequem,

a8 06M *

Fünftetection.

HaltungdesGleichgewichtsim Wa��er; wenn der
“KörperaufeineSeitegeneigti�,

Das Schwimmenvon der Seite if besóvor

theilhaft,weil man dabeydie �hmale ; �chneidendeSeite
der Bru�t und des Unterleibesdeni Wa��er: eutgegen�tellt,
und daher weniger Gegendru>von ihm leidet. - Allein
ehe man zu die�er Art des Shwimmens fortgehenkann,
muß man �ich. er�t im Gleichgewichtehalten lernen,wenn

der



der Körper, auf die eine Stíte geneigt, �hreg im Wa��er

liegt. Hier folgt eine genaue Angabe daráber , die mau

recht ein�iudiren und im Wa��er auszuführen oft ver�u:

chen muß, und zwar am be�ten vermittel�t der unter�tü-

benden Hand eines Gehülfen. Der Lehrling nehme im
Wa��er die �ißende Stellung an, mit �eitwärts ausge-

�trecften Armen. Er nezge �i< hierauf �tark auf die rechte

Seite, und �tre>e das linke Bein gerade aus, �o daß es

mit der re<ten Schulter in gerader Linie liegt. Der

rete Schenkel wird dabey: im. Hüftgelenke bis zum �pi-

ben Winkel aufwärts gebogen, und das Bein im Knie ge:

krümmt, �o daß die Fer�e de��elben dicht neben dem Knie

des linken Beines zu �tehen kommt. Alles dies muß

gleichzedtig ge�chehen. Auf dem Papiere �cheint die:

�e Stellung �<werer als fie i�t; allein man ver�uche �ie
nur vorläufig,indem man mit dem rechten Schenkel auf

dem Stuhle ruhet, und man wird Alles leicht finden.

Bey die�er Anordnung �ind alle Glieder im gehörigen
Gleichgewicht; nur muß man nicht verge��en, Kopf und

Hals richtig zu gebrauchen- Das linke Bein hat näm-

lih einen �tarken Trieb, mehr und mehr herauf zu �tei:

gen, und in die wa��errechtéLage überzugehn; daherutuß

Kopf .und Hals, �o viel als nôthig i�t, nach der linken

Schulter geneigtwerden.

Hat rnan Anfangs�enkreht im Wa��er geftanden, �o

fann man auch aus die�er Stellung auf obige Art eben �o

gut in die Neigung zur Seite übergehen.
'

1 # #
_. df ‘

‘ Sechs-



Sechste tection.
Das Schwimmenvon der Seite, unter alleiniger Anz

wendung des Beines und Armes Einer Seite.

Was für Bewegungen �ind zu machen,um feitwär ts
fortzu�chwimmen, wenn man iin Wa��er die Stellung
angenommen hat, welche in dervorigenLection angege:
ben i�t ?

Für Jeden, der jene Stellung begriffenhat, i�t die
Antwort leicht zu geben; hier if �ie:

Es kannauf zweyerley Art ge�chehen:

1) Streich mit dem reten, �eitwärts aùsge�tre>:
tem Arme �o, daß die Hand einen Bogen be�chreibt , der
aus ihrer dermaligen Lage anfängt, und nahe am Gefdäe
Fe endigt. - Die Hand wird folglih immer tiefer ins
Wa��er hinab bewegt. Zu gleicher Zeit muß mit dem
re<ten Fuße �hreg herab ins Wa��er getreten,und
dem ganzen Körper ein Stoß nach der Seite hin gegeben
werden, wohin er

�wimmt,Hierin be�tehtdie ganze
Action.

Die Rü>kbewegung des Armes i� no<úbrig.
Der Strich endigte �ich hinten vor dem Schenkel, dort i�c
al�o die Hand. Biege jeßt den Arm im Ellenbögen,zie
he dadurch die Hand, mit �{neidender Daumenfeite,her:
auf neben die Bru�t, Und �tre>e �ie dann wiederum �eit
wärts von dir hinaus, in ihre er�te Lage,

C B'Hier



2) Hier i�t eine bequemer fallende Abänderung dies

�er Art des Schvimmens

‘Ge�et der Lehrling{wäámmefo fort, wie eben uns

ter x. angegeben i�t, nämlich re<ts, �eitwärts, mit dem
rechtènArme und Beine arbeitend, und ‘man forderte jekt
von ihm, �ogleich nach der linken Seite hinauszu�hwim-
men, ohne dabey andre Glieder,‘als diè‘bisherigen.zu ge:
brauchen:wie' �oll’ex dieß anfangen?

Er neige �i nun <leunig auf die linke Seite,

la��e den linêcn Arm ausge�tre>t, ‘und er diène démSchif:
fe gleich�ämzum Schnabél. Auch das linke Bein bleibe

‘ausge�tre>t, jedo< — wie es die véránderte Neigang

des Körpèrs mit �ich bringt —.- von- der linken zur rechten
�chreg hinab, Hals und Kopf neige �ich nun mehr-na$ der

rec<ténSchulter. Jt die�e Lage ángénommén—man ah:

me �ie doch zum be��ern Verftändui��e nur auf demStuhle

uach —: �o i�t’ die Bewegung die�e:

Legeden rechtenArm quer ‘vor die Bru�t, und

Îireiche mit der Hand, fa�t von der linfen Schulter an,
parallel mit der Oberflächedes Wa��ers, in einem Lo:
gen herum,bis der Arm fa�t gerade aus von der Seite

�teht. Bey die�em Streichenwird die innere Shwimm-
flächeder

-

Hand ‘angewendet,und der Daumen liegt folgs
lich viel tiefer, als die Seite des kleinen Fingers. Gleiche

zeitig ‘tritt mit. dem reten Fuße �chreg" hinab gegen

das Wa��er. Dies i�t allcs, ‘was man zu thun Hat, um

links fortzu�chwimmen. '

-
Die
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Die Rúckbewegungge�chzehet�o: drehe die Hand
wa��errecht, die Daumen�feite �chneide, indem du den Arm
im Ellenbogengelenkebiegt, und dieHand, dichte neben
der Bru�t weg, wieder in ihre er�teLage zieh�t.

X x
*

r

Siebente Lection,
Das Schwimmen �eitwärts, wech�elwei�e, er�t mit
dem Arme und Veine der einen , dann dee andern

Seite; ferner mit beydenArmen und Beinen
, zugleich.

Die er�te Aufgabe die�er Lection be�teht darinn, von ir:

gend einer beliebigen Seite fortzu�hwimmen, und da:

bey abwech�elnd ér�t Arm und Bein der einen, dann

‘der andern Seite zu gebrauchen. Um die Art und Wéi-

�e zu begreifen, wle dieß ge�chehen könne, muß man die

vôrigeLection vollkommen inne habenz denn die Bewe-

gungen �ind hier die�elbigen, nnd nur ver�chieden in

Ab�icht auf Zeit. Hier i�t eine nähere Be�chreibung in
folgenden Sägzen.

—

a) Lage. Der Lehrling hat �i< z. B. auf die

rechte Seite ‘geneigt und liegt �chief im Wa��er, der-

rechte Arm i� �eitwärts ausge�tre>t; der rechte
Schenkel neb�t Knie und Beine �ind aufgezogen.

b) Bewegung der reten Seite: Dex

gusge�tre>te Arm macht mit der Hand einenBogen �chreg
C 2 i

'

Her



herab ins Wa��ér bis Hinter das Ge�äß [�iehe vorige
Ledtion Nro. 1.] Gleichzeitig-tritt der“Fuß �<hreg herasgtgen das Wa��er�iehe

eben da�elb�t. ]

€. Bewegungder linken Seite. Der Arm

Freicht mit der innern Shwimm�läche der Hand einen

Bogen gegen das Wa��er, welcher von der rechten Bru�t
anfängt, horizontkaîmit dee Wa��erfläche fortläuft und

�icher�t endigt, indemder ‘Armvon der linen Seite gerar

deaus �teht. [Siehe vorigeLection Nvo. 2. was dort der
re<teArm thut, verrichtet hier bey entgegenge�eßter.Lage
des Körpers der linke ]. Das Bein, welches vorher auf:

- gezogen war, tritt gleichzeitig �chreg gegen das Wa�er

hinab.

-d, Zeit der abwech�elnden Bewez'anz.
Wenn die rechte Seite �treicht, wie cs unter Þ angeges

‘ben i�t: �o wird mit der linken Seite die Rüefbewer

gung gemacht, nämlich. die Tinke Hand vor die vechte
Bru�t gelegt, und das' linke Bein aufgezogeuz �ireicht

hingegen die li nte Seite, fo ge�chieht indeß die Rücke

bewegungder rechten; nämlich die Hand, welch
am Ende des Streichens hinter dem Schenkel i�t, zieht
fich dicht nebendem Körper herauf ured wird wieder �eit-

wárts ausge�tre>t, und das re<te Bein hebt �iche

Man wird licht ein�ehen, daß die�e abwech�elude
Bewegung der Glieder einer und der andern Seite �{<wie:

rig �eyn mü��e, weil es immet <werer i�t, getrennte als

vereinigte Gliederpaare zu gebrauchen. Diefe Art des

Schwims
f



Schwimmens erfoudert daher:ziemlichviel Uebung, ehe
man �ie vôllig geläufig machen lernt. Sie hilft dafür
aber auch �chneller fort, als die der vorigen. Lection , wo
die Hälfte der Zeit zur Rückbewegung angewendet werden

muß, da bey diofor-Strich auf Sträch folg.

Um ‘noch ge�hwinder fortzukonmmen, kann man

die Bewegungen beyder Seiten, die bishernur we<�ol-

Feitig ge�chahen, au<h gleichzeitig machen. Eine

nâäßereAnwei�ung hierzu i�t unnôthig; man. thue das

nur gleichzeitig, was oben für dieGlieder beyderSeiten|

angegebeni�t.
|

Nach dem, was bisher über das Schwimmenvon

der Seite ge�agt worden i|, wird nun leiht Jeder,
der das Be�chriebene völlig eingeäbthat, mancherleyAb-

/ änderungenbilden können; indeß wollen wir dochzur he�s
fern. Uebex�icht alles angeben, was thunlich ift.

If der Körper auf die rechte Seite geneigt: — und

dieß kann weniger oder mehr ge�chehen; je mehr man �ich

neigt, um“ de�to teichterdur<�<neidetder Körper das

Wa��er. Am. bequem�teni�t es. wenn dex.Körper mit dem
Wa��er�piegeleinen.Winkelvon 45 Grad macht. — So
kann der Schwimmer

T7)Bloß mit dem kinken Arme-arbeiten,indern er den

rechten, gleich�amals Schiffs�chnabel, �é@æwártsvoraus:

feret. ‘

C3 2) Bei:
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2) Beide Arme zugleichbewegén.

3) Den rechten Arm wiederum bloß ruhend ausftre:
Œen, und mit dem linken Arme und Beine �hwimmen.

/

4) Er kann den rechten Arm allein und auf der an-

dern Seite zugleichdas linke Bein gebrauchen, indem er

das rechte unbewegt läßt. Bey die�ec Action läßt �ich die

linke Hand aus dem Wa��er �tre>en und etwas leichces mit

der�elbentragen.

5) Er kann beyde Arme und bloß das linke Bein,
oder

|

6) beyde Arme und Beine zugleih gebrauchen.

7) Um �ein Fortkommen zu be�chleunigen, kanner,

beym gleichzeitigenNiedertretenmit den Füßen, die daz

bey gewöhnlich geöffneten Schenkel {nell zu�ammen-
�chränken.

X
* *

Achte tection. .

Eine andere Art dcs Schwimmens , unter abwe<{ln-
der Anwendung der Arme und Beine beyder

Seiten,

Die Methode-bes Shwimmens , welche jezt be�chrieben
werden �oll, kann auf zweyerleyArt gé�chéhen, nämlt<
vorwärts auf der Bru�t, oder von beyden
Seiten,

|

y A, Er:



A Erffe Art, Vorwärts.

1) Lage des Körpers. Man liegt: auf. der

Bru�t, vorwärts geneigt, �chief im Wa��er. Das Kinn
�toßt bis quf den. Wa��er�piegel. Die untern Glieder �ind
�chreg herab ausge�trecft. Die�e �chiefe Richtung i�t, wke

�hon mehrmals ge�agt i�, zum be��ern Fortkommennoth:

„wendig. De��en ungeachtet bleibt der Mund aus dem

Wa��er, und das Athmeni�t frey. Die Armekann man

anfangs,vorn, oder �eitwärts ausge�trec>t,an der Wa�:

�erflächehalten...

2) Bewegung. Stre>ke den einen Arm, wir.
wollen annehmen den rechten, gerade vor dir ‘hinaus
aufwärts , �o daß die äußcre Handfläche bis an den Wa�:

fer�picgel reicht; diege hier die Hand im Gelenke, �o daß

�ich die Finger�pitzen �tark �enken, und �treih nun krafte-
voll damit hinab,bis nebenden rechten Schenkel.

‘

Während der Aus�tre>ung des Armes i�t auch der

rete Schenkel vorn aufgezogenund, mit dem Strei-

chen der Hand völlig gleichzeitig, tritt der Fuß f<zreg

nach: hinten hinab gegen das Wa��er. Es i�t fehr begreif:
lih, daß der ganze Körper dur die�e Action vorwärts"
chreg zum Wa��er hinaus gedrängtwerden mü��e.

Die�e eben angegebene Bewegungwird abwech�elnd
von den Gliedern beyder Seiten vollbracht;indem nähm-
lich die reten Glieder nieder�treichen, heben �i die lin-

ken und bereiten�ich fo zur Beweguig. Die: Nükbewe:

T4 gung



gung i�t hier �o leicht daß ichs fár überflü��ig halte �e ans

zugeben; mar �chneide nur das Wa��er mit den Finger:
fpiben, wenn man die Arme nach vorn hinauf aus�tre>t.

B. Zweyte Art, abwech�elnd von den Sei-

tet.

Es i�t hier niht die Rede davon, auf einer oder

der andern Seite anhaltend fortzu�<hwimmen, fondern bey

derFortbewegung abwech�elnd und zwar bey jedemStri-
che er�t die eine unddann die audere Soite-voran zu

bringen.

Die Bewegung der Glieder ge�chieht genau �o, wie

�o eben unter Nro. 2. angegeben ‘i�t; aber indem der

Schwimmer den rechten Arm und Fuß aufhebt , dreht er

auch den Körper �o im Wa�fer herum, daß die rechte

Squlter und Seite nah vorn hinkommen „ und in die�er

Lage erhält er �ie nicht bloß während des Streichens , �on-
dern auch fo lange �ein Körper, dadurch getrieben, fort:
{<wimmt. . Jf dieß fa�t geendigt, und er hebt jebt den

linken Arm und Fuß, �o wird die linke Seite des Kör:

pers nach vorn hin gedrehet, worauf denn die linken Glie-

der �treichen.

Die�e Art:.des Shwimmens gewährt im Wa��er vor:

züglichviel Schnelligkeit; einmal, weil die �hmale
Seite des Körpers voran �teht, zweytens, weil der

fireichendeArm durch Voer�tre>ungder Schulter verláns

gert wird: [ �iehe Kap. 3. unter B lange Ruder �ind am

wirk:
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wirk�am�ten] drittens, weil man durch das Herausdre:
hen der Schulter �chon von felb�t be��er verrückt.

Allein die�eMethodei�t angreifendz denn der gatizze
Körperi� �tets in Thätigkeit. Man brauche �ie daher
uur im Nothfalle, wenn es darauf ankommt, �chnell da

u �eyn, wo man nöôthig i�, oder bey eignen Unglückse
fällen in der See, wenn man in Gefahr kommt ; von den

Wellen ans Felfenufer ge�chmettert zu werden, und dann
alles darauf ankommt,gegen die Wellen zu �chwimmen;
um im offueu Meere Rettungzu �uchen.

* %
*

Neunte Lection.

Das Schwimmen anf dem Rücken, mit dem Kopfe
'oder mit den Füfen voran , unter alleinigemGebraus

he der Arme.

In der Lage, vâcflingsauf dem Wa��er anusge�tre>t,
gleicht der Menfch einer Barke; �eine Füße �o wohl, als

fein Kopf bilden einen Schiffs�ehnabel,, und es kommt

bloß auf ihn an, ob er mit dem Kopfe, oder mit den

Füßen voran �<hwimmen will.

Die�e Methodedes Shwimmens i�t eine der kei?

tete; denn die Lage i�t nit f<wer zu halten, das
Gleichgewicht verliert man nur f<{hwer,und die Bewer

gung der Arme ij fehr einfa<h. De��en ungeachteti�t �ie
eine der �chnellften; denn ein Theil des Körpers �teht

C 5 ôder
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äber die Oberfläche des Wa��ers- hervor „- und i�t folglich
dem Gegendra>kedes Wa��ers emtgegen: der andre durch:
�chneidet.es fat unter eben den Veortheilenwie ein Kahn,
der feilfôrmig darinn fort�chießt. So kômmt es denn,

daß man mit jedem kräftig vollfährten Ruder�chlage dex
Arme gewöhnlich eine ganze Länge des Körpers zurü>:
legt.

‘

DieLage des Körpers i� f<hon oben Kap. 2. Lect. 6.

angegebeu; man wird wohlthun, die�e Stelle er�t wie

der nachzu�ehn. Der Körper liegt �tarr ausge�tre>t, ho:
rizontal auf dem Rüken. Das ganze Ge�icht. bis an die

Ohren „ die obere Fläche der Bru�t, des Unterleibes und

die Zuß�pißken�tehn über den Wa��er�piegel, hervor. Will

manvon die�er horizantalen ‘Lage etwas abweichen, und

gern mit den Beinen. tiefer liegen, fo darf man. das King,
uur ein wenig nah der Bru�t neigen. Wer nicht voli:

fommenum ZF,leichterals Flußwa��er i�, braucht-dießnicht,
die Beine werden �ich �chon von �elb�t etwas �enken. Sic
werden übrigensim Fußgelenkeüber einander ge�chlagen.

Die Bewegung, welche jeßt nöôthig ift, um den

Körper fortzubringen,.be�teht im Folgenden: Die Arme

werden nach beyden Seiten ausge�tre>t, und aus dîe�er
Lage �treichen die Händé, indem �ie: beynah einen Viertel-

Hogen machen,fa�t bis an die Seiten: der Schénkelheran.
Die Finger und Daumen �ind dabey: ge�chlo��en ,„ dit

Seiten der kleinen Finger liegen unten,“und �o wird diè

ganze innere Schwimmflächedes Arms und der Hand

wirk�am. - Der Strich mußkräftig ge�chehen, und indem
' der

N



der Körper mit dem Kopfe vorán fort�chießt, muß man

�< ja hüten, die Arme �chon wieder auszu�tre>en + denn

�ie würden das Fort�<hwimmendes Körpers aufhalten,
indem �ie, ausge�tre>t , i�ich gegen das Wa��er �elten.

Die Nü>kbewegung muß“ daher er�t dann an-

fangen, wenn der Körper fa�t gävzlich «aufgehörthat,
fortzugleiten. So hat man immer kleîne Pau�en, - �i<
zu erholen. Sie be�teht übrigens im Folgenden: Die
Hände werden neben den Schenkeln Horizontal»gelegt,
man bewegtdie Arme lang�am “vom Körperab ; bis zur
völligen Aus�tre>ung , und die Seiten der kleinen Finger
{chneider dabey: ‘Sind die Arme vôlig ausge�tre>t , �o
drehet man die Hände wieder herum, fo daß bey Strei -

chen die kleinen Finger unten �tehn.

Will man mit den Füßenvoran {{wimmen, fofine
det weiter keine Äbänderuüngbey der Sache �tatt , als eig®
entgegenge�ezte

-

Nichtung des Streichens. Die: Arme

werden nämli< läng�t ari demKörpèr ‘herabauêge�trec>t,
und indem magn mit ihnen von dem Leibe abwärts einen

Viertelsbogen�treicht, kann man entweder die inneren
oder äußerenSchwimm�lächer/der Händevoran ftellen,
wie man das am bequem�ten firidet; die: innern find be:

kanntlih am wirk�am�ten - allein ihre Anwendungin die:
*

�er Lage des Körpers erfordert ein: etwas �tarkes Verdre:

hen der Arme, die nicht jedem angenehmfeynmöchte.
: Bey

©) Um �ich davon zu überzeugen,; kla��e man einmal .díe Ar-

me herabhängen �o daß die innere Hand am Schenkel
-

liegt 5



Bey der RüEXbewegun 9 �chneidet in jedem Falle die
Daumen�eite. :

Die�e Art des Schwimmensgeht weit lang�amer als

die vorige, denn da das Streichen, vom Körper ah-

wärts, nach außen ge�chieht, und beym Fortgleitendes

Körpers die Arme ausge�tre>t find, �o wider�eken �ie fich
dem Wa��er, und hindern am Fortf<hwimmen. Man

kann dahernicht genug eilen, die Arme. wieder an �ich zu

ziehen, uachdem der Strich ge�chehen i�t, Es giebt in-

deß noh ain anderes Mittel, die�es Hinderniß zu ver-

mindern, und dieß be�teht darin, daß man nicht in vdlli:

gen Viertelsbogen, �ondern nur in kürzern �chneller auf

einander folgenden Ruder�chlägen arbeitet.“ Hierbey laf:

fen �ich denn die innern Schhwimmflächender Häude voll:

kommenbequemgegen das Wa��er gebrauchen.
«

2 “-

Zehnte Lection.

Das Gehen im Wa��er,

OYeun der junge Schwimmer in den vorigenLectioneu

�chon völlige Fertigkeit erlangt hat, �o wird cr mit die�ex

leicht fertig werden können, zumal da fie mit dem Gehen
auf dem Lande die vollkommeu�te Aehnlichkeithat.

: Mau

liegt; hebt man în die�er Stellingden Arm auh noc �o
hoch auf , �o fühlt man nichts ; allcin man hebe dcy Arm
einmal auf , indem der Daumen nach hinten, und die in-

vere. Hand nach außan gedreht. i: �d wird dic�e Bewe-

gung um- �o �chmerzhafter, je höher man den. Arm hebr.
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“Man begebe�ich im Wa��er in die bekannte“ �enteèchr
te Stellung, neige den' Körper, durch die gehörige Bie:

ánung des Kopfes und Hal�es, etwas vorwärts, und fanx .

ge mit den Fäßen an zu gehen,etwa �o, als wenn man

recht �tark auftrete wollte. Es i�t wohlnatúrlih, daß

hierbey die Beine viel �tärker , als beym Gehenauf dem

Lande, aufgezogen werden, und daß das woöch�el�eitige
Niedertreten mit oiner gewi��en Kraft, und �chveg- hinten
hinab ge�chehen mü��e, Bey die�er Action drüeken�ich
die unter y Schwimmflächender Schenkel und Füße in

fchiefer Richtung gegen das Wa��er, der Körper wird imc

mer etwas über den Wa��er�piegel herausge�choben , und

da er vorwärts geneigt i�t, und nac vorn hin drât, fo

rú>t er im Wa��er immer etwas vorwärts, wie wohl nur

lang�am, da �ich die ganze Fläche der Bru�t dem Wa��er
, wider�eßt. Dieß leñte kann man dadurchmäßigén,daß

man den obern.Körper herumdrehet, und eine Sthulter
mehr. voran wéndetz„oder-mäikann ‘auchdie Arme“und

Hände zum Rudern verwenden, �o wie es obenKap. 3

Lect. x, beym Schwimmen in aufrechter Stellutng, ange
gebeni�t.

« #

Eilfté Lection, |

Das Umdrehenneb�t mancherleyandern Wendungen
im Wa��er,

Wer �ch in den bisherigen Lectionengutgeúbthat,
‘dem braucht man es faum zu �agen, wie er es anzufan:
gen habe, um �ich im Wa��er umzudrehen, hier und

1 dort:
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dorthin zu wenden u. �w. Alles dieß-i�t dann äußer�t
leiht und ergiebt �ich von �elb�t, wie es mir die Erfahs
rung �agt, die ih bisher an �o manchem jungen Schwim-
mer gemacht habe. Jh �ehe �ie �ich, im Wa��er �tehend,
umdrehen mit einer Schnelligkeit, als wenn �ie ein Wir-

bel ergriffenhâtte, und fieumiriebe, ‘wie einen Krei�el.
Eben fo leicht werfen. �ie �ich, aus der �chregen Lage auf
der Bru�t, herum auf den Nü>ken, und �<hwimmenin
entgegenge�ehter Richtung fort, lenken ch hier und dort-

hin, fkauern �h im Wa��er nieder, �tre>en ein Bein aus

dem�elben hervor u. �. w. Eine aus einander . ge�ezte Anz

wei�ung zu. allen“ dergleichenfleinen Bewegungen �cheint
mir daher überflü��ig, doh mag folgendesder Volljtändig-
keit

wegenhier Plab haben,
-

> 1)Befindetman �ich. gerade.aufrecht im Wa�f-
�er, �o i� zum bloßen einfachen Umdrehen gewöhnlich
nichts nôthig als ein Schwung, den man �i re<ts oder

links herum mit der Schulter giebt. Man kann jedoch da-

bey, wenn. man �ih re<ts herumwirft, wir der linken

Hand an der Seite nach hinten hin aas�treichen,fo daß

‘�ie nahe am linken Schenkel durchgeht; wirft man �ich

aber links herum, fo that man eben da��elbe mit der

rechten Hand.

2) Oder man lâßt die Arme herunterhangen,den

Daumen der linken Hand dicht neben dem linken Schen-

fel, und den fleinen Finger der re<hten Hand dicht ne-

‘hen dem rehten. Streicht man �o links mit den in-

nern Handflächen,fo wendet �ih der Körper re<ts

her:
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hrcum, thut man da��elbe umgekehrt, �o wendet er �ich
linké.

5) Will man �ich in ebeu der �enkréhten Stellung
wie ein Krei�el {nell und wiederholt herumdrehen, #o

kann man dieß mit den Beinen <on allein bis zur großen
Schnelligkeit bringen. Das eine Bein ‘hängt dabey
�enkrecht herab, und wird weiter zu nichts gebraucht, áls
zu Stößen, die �enkrechtziñnabge�chehen,um den Körper

- Über die Wa��erflächehinauf zu arbeiten, — gewöhnlich
�ind bèy die�er Action- die beyden Schulternvô�llig aus dem

Wa��er- +— Das andre Bein kann haupt�ächlich auf

zweyerley Art gebrauchtwerdèn. Z. B. es �ey das re <:
te Vein, und man wolle links herum krei�enz �o muß
inan entweder

a) zuer�t die Fer�e bis ans linke Knie heraufziehen,
fólglich‘das Beín �tark. deben, .und- dann ‘denFuß mit. ei:

nigerKraft, vom linkenKnie nach der rechtenSeite her:
über ab�chnellen , bis zur völligen Aus�tre>ung des Knie-

gelenkes. Hierbey drängen �ih die obere Schwimm:

fläche des Fußes, und die äußere des Beines gegendas

Wa��er, und der- Körper geht, bey �tèter Wiederholung
die�er Stôße, wie ein Krei�el herum, Oder man muß

*'

Þb) das rechteKnieüber das linke herauf ziehen, den

Fuß dabey heben, �o daß das Bein �chief zu �tehenkommt:

Tritt man dann mit dem rechtenBeine �chnell in �chre-

ger Richtung hinab, �o drückt die Fuß�ohle gegen das

Wa��ei,, und der Körper treibt,bey �chnell wiederholten
Stò?



Sidßen, nicht nur wie ein Krei�el herum, fondernhebt
�< au< mehr aus dem Wa��er empor.

4) Um die�e Bewedhungzu be�chleunigen, kann may

auch zugleichdie Hánde zu Húlfe nehmen.

, 5) Will man vom Schwimmen mit der Bru�t vore

an, zum Schwimmen auf dem Rücfen übergehn , �o �ene
ke man nurdie Beinetiefer, bigzur �enkrechten Stellung ;

neige den Kopf aach hinten, fo �enkt �ich der obere Kör-

per, und man ann nun gleich mit den Füßen �chreg nach
vorn hinab treten, um rücklings fortzu�chwimmen.

6) Liegt man wa��errécht auf dem Rüeken, und will

�i links herum lénfen, �o darf man, nur fâr einige Au-

genbli>edie Bewegung, welche für diefe Art des Schwimsz

mens iu der neunten Lection angegeben i�t, unterbre:

chen, den linken Arm ruhig von der Seite aus�tre>en,
den rechten im Ellenbogengelenkebiegen , die äußere Hand

gegen die Seite der Bru�t legen, und von hier aus mit
der innern Handfläche,wiederholt gegen das Wa��er

�treichen. Nothwendig muß hierdur< der Körper nah
der linken Seite herumgetriebenwerden.

Doch es i� genug: dergleichen kleine Fertigkeiten
�cheinen Jedem angeboren, und entwi>eln �ich von �elb�t,
wenn maner�t die Haupt�acheweg hat.

LT
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Zwölfte tection

Das Tauchen.

Tau hen, UntertaueHHen, heißt twwillführlihunter

die Oberflächedes Wa��ers: hinab gehn. Die Schwierig-
keiten, welche �ih dem Schwimmer dabey entgegen�tellen,
�ind von dreyerleyArtz �ie be�tehn

D)’ im Mangel des Athmens,

2) im Drucke des Wa��ers auf den Körper,

3) în der �pecifi�chen Leichtigkeitdes Men�chen , ver:

möge welcher es Kun�t wird, �ich unter das Wa��er hinz
abzu�enken.

Eine kurze Erörterung die�er drey Punkte wird eine,
für uns *zwe>mäßige- Belehrung über das Tauchen abs
geben.

1) Eine phy�iologi�che Abhandlungüber die Nothe
wendigkeit des Athmens, und über die. Veränderung des

Blutes in den Lungen durch das Athmen gehört nicht hier-
her, woalles zunäch�t nur prakti�ch �eyn �oll, Ein Jeder
weiß es, daß wir, ohne zu athmen, nicht fortlebenkön:

nen, und er macht daraus den Schluß, daß in den Lun:

gen durch das Athmen eíne wichtigeOperation zur Erhal:
tung des Lebens vorgehen mü��e. Beym Tauchen i�t es

aber gerade die Hauptbedingung,niht zu athmen.
Gilt die�e Bedingung nur fär wenige Sekunden, �o hat

D ihre



ihre Erfúllunghs
Niemand- etwasSchwieriges; allein

die “mei�tenMen�chenunüber�tcilich. Unddennoch leb-

ten �ie ein�t.;Alle znehrere Monate. ohne den

�ei�e�tes.
Athemzugz

ij. meine im Mutrerleibe:: ¿- +
-

°

“Die�erleßte Um�tandhat| dieVermuthungveran:

laßt, daß jeder Men�ch, ohne zu athmen , wenig�tens auf

beträchtlich lange Zeit fortleber fônne,- wenn. man im

Stande wáre, das ovalrunde Loch, durch welches bey

ungebornen Kinderndas Blut aus-der rechten in die linke

Herzkammergeht, offen zu erhalten.

_
Die�e Hypothe�e mag �o wahr�ceinli<h �eyn als �ie

wolle, man mag �ie dur<h Búffons Experimente mit den
Hunden �o gut bewei�en als nan kann, und man mag �ie

auch noch #o �ehr dur< Bey�péele: von Men�chen be�täti-

gen, die lange Zeit unter dem Wa��er gelebt haben �olien:

�o i�t �ie doch für uns ohne allen Gebrauch; denn wenuih
auh meineu Le�ern das ovalrunde Loch noch �o �ehr em:

pfeyle, �o wird �ichs dadurch bey ihnen nicht wieder öf:
nen, und welche Aeltern follten �ihs wohl’ einfallen taf:

�en, ihre neugebornen Kinder die�er Emp�eblung wegen
den gewalt�amen : Ver�uchen zu unterziehen, welche zut
Offenerhaltung nôthig �eyn möchten? Y

E Alles

*) Ge�ezt auh die Offeaerhaltung wäre zum Tauchen und

zum Nichtertrinken:nüglich, #0 ent�teht auf der andern
Seite die Frage : würde �ie nicht für Leben und Wobklfeyn
höch�tnachtheilich �eyn ? Würde fie nicht das Athucen ¿n

einer
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Alles was c< hier thun läßt, be�teht theils in Ue-

bung, theils in einem leichten Kun�tgriffe. Man

wird doch wohl nicht annehmen wollen, daß die Perlen
fi�her und Shwamm�ucher, �o auh un�ere deut�chen
Halloren alle nur wegen des offnen ovalrunden Loches,
beträchtlichlänger , als andre Men�chen, das Athmen un?

‘terla��en können? Was �ie al�o hierin lei�ten, haben �ie
durch früh angefangene Uebung. Jch empfehle daher
allen jugendlichen Schwimmern, �ich oft unterzutauchen,
und fïe werden es auf immer längere Zeit lernen; nux

warne i< vor allen Uebertreibungen, denn wenn

die Sache auch in mancher Näk�icht nüblich i�t, o i�t es
doch wider den ge�unden Men�chenver�tand, dur< Ueber:

treibungen �einer Ge�undheit zu �chaden. Jeder muß hier
�eine Leibesbe�chaffenheitkennen , und weder weibi�h no<
herkuli�ch �eyn wollen.

'

Ein kleiner Kun�tgriff , den i< <on ehemals ander:

wärts *) angegeben, �eitdem dur Erfahrungenbe:

währt, und �elb|k von der neuen italieni�chen Schwimm?
�chuie be�tätigt gefunden habe, be�teht im Folgenden, was

jeder gleich auf der Srelle práfen kann. Man athmeeins

D2 mal

einer willführlichen Operation machen, die man bis-
weilen, be�ondersim Schlafe vergäße ?

“J Jn meiner Gymna�tik für die Jugend, ent-

haltend eine prakti�he Anwei�ung zu
Leibesúbungen. Schnepfenthal in der
Buchhandlung der Erziehungsan�talt, 1993,
8. Scitec 516, '



mal die Luft �tark aus, und hèemme.dasAthmenz ‘danu

ziehe man die Lungenwiederum einmal ganz voll Luft,

und hôre auf zu athmen< �o wird man es in beyderley

Zu�tande nicht lange-aushalten können, Aber man ver�u:

che es einmal, die Luft er�t �tark einzuziehu', - das. Athmen
Hierauf zu unterla��en, und wenn many nah mehreren
Sekunden, Bekleurmung empfindet, einen Theil der Lufx-
aus den Lungen herauszula��en , ‘und dieß leßte von Zeit

zu Zeit zu wiederh1len: fo wird man mit Leichtigkeiteinz

halbe Minute ohne Athmung aushaltenfönnen. Die�en

“Um�tand muß man im Wa��er benußen, wo der Erfolg,
wie es mir enmner �chien, noch auffalle“iderwixd, X

Die Ur�ache liegt wahr�cheinlih micht darin, daß
nzakn einen Théil der, in den Langenverdorbenen,

vuft argatbmet, denn der übrige noc darin zurüc bli:

Lende Ret bleibt ja immer noch verdorben; Fondern Virt:

mehr dariun, daß man einen Theil der in den Lungeu durch

dieWärme �tark ausgedehnten,und folglich gegen alleSeiteu
‘der Lungen drängendenLuft fort�coßt, unt dadurch ihre
Quantität , mithinihre zu �tare Ausdehnung mindert.

Hiermit �timmit das’vollkommen überein, toeun ih ve:

haupvte, daß im Wa��er die Sache noh be��er von Stat:

ten

*) Die in der Schwimmkun�t mei�terlichen Halloren haben
noch cinenandern Kun�tgriff , den ich hier mittheile , elbe
den Grund eintu�ehen, und ohne �elb| Ver�uche dan:it an-

geeilt zu haven. Sie nehmen, wenn �ie den Athem ver-

licren, einen Schluk Wa��er; nur der �ehr Geubte “arf
Îehs grtrquen , dieß zum zweyrenmale zu thun. Ich Tann

darüber nicht urtheilen, und bitte um Vorficht.
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ten ‘gehe; denn die Kälte des Wa��ers hatauf ben gan:

_zen Körper Einfluß, und. fel die-Lungen mü��en an der

allgemeinen Abküßlungungemein viel Antheik nehmen,
und hierdurch muß die Erwärmung und Ausdehnung dex

dariun einge�chlo��enen Luft lang�amer erfolgen. .

2) Was den Drurk-des Wa��ers auf den Köryer be?

tri�t, fo i�t die Sache leicht einzu�ehen.
“

Man weiß,

_daß wenn eine: Menge von Körpern, �ie mögén �eyn, wel?

chefie wollen ,
über: einander aufge�chichtet werden, diè

obern Schichten auf die- untern dru>en. Jn einemHau

fen von Wolle oder Sande werden die untern Schichten
die La�t der obern abzuhaltenhaben, und jeder andere

Körper, den man zu: den untern Schichten legt, wird von

dem Drucke leiden; if er fe�t, �o wird er �ich zwar nicht

zu�ammen dräcëan la��en, i�t er aber von weicher-nachge:
bender Con�i�tenz, fs wird er zu�ammen gedrücktwerden:

Warum follts- dic im: Wa�fer nicht der�elbe Fall �eyn?.

Der men�chliche Körper i�t weih, inwendig mit ei

ner Menge Hôlenver�chen, die mit Luft angefüllt �ind;

knxzce i�t ganz dazu ‘gerignet gegen den all�eitigen Dru>

des Wa��ers empfind/�ich zu �eyn und dem�elben nachzuge:

ben; jetiefer er daher ins Wa��er ver�enkt wird, um de-

Eo �tärker wird: er vor ihmzufammen-gedrú>twerden.

Eine Folge davon i�, daß der Men�ch-nur bis zu einer

gewi��en Tiefe irs Wa��ev ‘gehenkann , die weniger oder

mehr beträchtlich“feyn - wird, je na<hdem�ein Körper ver:

msge- �tiner- natürlichen , : oder dnr< Uebung erlangten
Stárks den Dru>k des Wa��ers- abzuhaltenfähig-i�t: Geht

D 3 er:
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er in eine zugroße Tiefe, �o ent�tehn daraus wahr�chein:
lich die übeln Zufälle, die man oft an den Tauchern von

Profeßionbemerkt, nämli<h Blutungen aus den Ohren
und der Na�e.

Wie groß die Tiefe fúr einen Men�chen �eyn dürfe,

i�t: noch nicht dur<h Ver�uche ausgemacht, auch möchte die:

�er Punkt, �ich �chwerlich im Allgemeinen fe�t�eßen la��en,
da gewiß viel auf die Ver�chiedenheit der körperlichen Be:
�chaffenheit und auf einer Ne�i�tenz beruhet, die �ich wahre

{cheinlihdur< Uebung vergrößern läßt.

Per�onen, die no< nicht an das Untertauchen ge:

wöhnt, �ind, empfinden {on �o gleich, als �ie unter die

Oberflächedes Wa��ers kommen, Beäng�tigung: eine Be:

klemmung von, âllen Seiten , obgleich der Druck des. Wa

fers nur noch: �ehr unbeträchtlih �eyn kann. Nur durch
oft wiederholte Ver�uche gelangen �ie bald dahin , daß �ie
der Eindrücke des Wa��ers gewohnt werden, und bald i�t
es ihuen völlig gleich, ob �ie zwölf Schuh ,- oder nur ei:

nen unter der Oberfläche �ind. Die Perlenfi�cher im per:
�i�chen Meerbu�en gehen his zu 24 Fuß tief unter ‘das

Wa��er.

3) Die �pecifi�che Leichtigkeitdes men�chlichen Körs

pers. febt dem Untertauchen ebenfalls Hinderti��e entge:

gen. Es gehört Gewalt dazu, ein Stück Holz unter das

Wa��er zu bringen, weil es leichter-als Wa��er i�t. Aehn-
lich i�ts. auh mit dem Men�chen , je leichter er im Wa��er

i�t, um de�te �hwerer wirds ihm, �i unter die Oberflá:
che
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chehinab zu bringen. Es giebt nur zwey Mittel den
Wider�tanddes Wa��ers zu überwinden, entweder
Vereinigungmit einem Körper, welcher �chwerer als
Wa��er i�, z. B. wit einemSteine von 15 bis 20 Pfund,
der den Taucher,welcher ihn fe�thält, hinab ziehet,oder
vortheilhafter und kun�tmäßiger Gebrauch eigener Kraft.
Jenes i� von �elb Pegréiflich, aher -das Tauchendurch

eigene Kraft muß hier, um�tändlicher.erläutert werdens
und da kein Tauchender,Lu�t hat,  untex dem.Wa�erzu

bleiben: �o follhier.auchdie be�te: Methodeangegeben
werden,aus dem�elbenwieder empor zu�teigen.

E Vom ‘Untertaven ‘Diebe�teVorberei:
tung, diemanin jedemAugenblie,da man auf dex

Ober�läche des Wa��ers {wimmt, zum Untertauchen ma-

chen fann, i�t, die Bru�t nieder auf den Wa��er�piegelzu

neigen„ die Lungen, noh-einmal voll Lufczuziehen, uud
nun <nell mit dem Kopfeundden Sulterg ins. Wa��12M
zu fahren. Hände und Arme mü��en in dem�elbenÄu-

genblie anfangen , thätig zu �eyn, auf welche Art will

ich jebt-angeben.

Manhalte einmal, ,
was Jeder �ogleich im Zimmer

nachmachenfann„-die ober�ten GelenkebeyderZeigefinger
vor die Stirne. Die ‘Finger �ind ge�chlo��en,und auch
die Daumen an die Zeigefinger gedrú>t..Aus die�er
Stelle fahre man dur< Aus�tre>ung der Arme mit den

Händen von der Stirn etwas �hreg in dieHöhe. Dort

neige man die Finger�pitzenniederwärts, und. �treichemit

den Händenin lang ge�ire>ten.Bogenbis nebendie Hüf:
D 4 ten.



ten. Thut man dieß im Loa��er, wo der Kopf nach un:

ten gekehrt i�, �o ge�chicht natürlicherMei�. der Strich
von unten nah oben, felglih wird der Kopf und

übrigeKörper nachdem Grande des Wa��ers („inabzczo-

gen.

Die untern Glieder riciten �i bey den angegebenen
Verrichtungenbaldvon �elb�t nac; oben, und fo bald nur

ein Paar Striche mit den Armen ge�chehen �ind, kommen

auch die Schenkel und Beine unter die Wa��erfläche. Der

Gebrauch diefer Glieder be�tehtdarinn, �ie an fich zu zie:
hen, und damit _nell heraufwäutsgegen das Wa��er zu

treten, �o daß �ic die untern Schwimni�lächen der

Schenkel und der Füße demfelben wider�eten.

Es läßt |< aber auh bloß mit Bewegung der Acme
untcer‘zuUchen, indem man die Beinedabey'zufammenge:
{hlo��en und rußig ausge�trectt hält.

Die Rüebewegung der Arme und Hände i�t
folgende. Sind die Hände bis in die Gegend der Hüften
gekommen , �o zicht man �ie von hier, nahe am Körper,
und fo daß die Daumen�eiten �chneiden, wieder herab,
bis nahe an die Stirne, und �tre>t �ie von da mit einem

gewi��en kraftvollen Rucke wieder von der Stirn abwärts

<hreg hinab. ;

Bey die�er ganzen Bewegung ge�chieht ju�t das, was

ge�chehen muß; die Arme bahnen dem Kopf gleichfam den

Weg, indem fie das Wa��er vor ihm theilen; die runden

und



und �chmalen Fläcten desKepfes und der Schultern �ind
bequem das Wi��er zu durch�chneiden, und für den übri-

gen Körper die Bahn zu eröffnen. Die Füße �toßen ge:

gen das obere Wa��er, und drücken �o den Körper hinab.
Ueberdem i� in diefer verkehrten Lage. der Unterleib �ehr

eingefaïlen, indem die Eingeweide �ich gegen das Zwerch-

fell ge�enkt haben, dadur< wird: derNaum des Körpere,
bey gleicher Schwere, geringer , mithinaud�eine �pecifi

�che Leichtigkeit.

b) Um aus der Tiefe wieder heraufzukommen, �o

i�ts in dem Falle, daß man f:�en Grund unter �ich hat,
am wirkfam�ten, �ich ¿m Wa��er zu wenden, �o daß die

Füße auf den Grund kom.nen, und der Körper aufrecht

�teht, und dann mit dea Füßen kraftvoll auf den Boden

zu treten. Lierdur<h wird dex Körper, dem �eine �necifis
�che Leichtigkeit Öberdem�chon zu Hülfe kommt, �chnell
nach der Oberflächeherauf getrieben. Bey die�em Herz"
auffahren ift es vortheiiha�t, die Arme entweder dicht an

den Leib herab anzulegen, oder äber dem Kovfe auszu-

fireen, und die Hánde mit ausge�ireFten Fingern an eln-

ander zu legen; aber noch vortheildafter i�t es bie Häude
als Ruder zu gebrauche, in dem man vermittel�t der�el:

ken aus der Gegend der Stirne dn Strich gegen den

Grund hinabfährt. Sobald als die Föße den Grund vers

la��en haben, werden fie ebenfalls zum Rudern gebraucht,
inden man �ie an �ic ¡ieht, und. oann damit {nell ge:

gel die Tiefe hinab tritt, �o daß die untern Flächender

Schenkel und Füße wirk�am werden. Be�teht hingegen
der Boden aus zähem Schlamme, der-keinenTritt abhält,

D5 odor
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oder i�t man überhaupt niher am Boden, fo bleivt das

Nudern mit Händen und Fúßen �chon vollkommenhinrei:
chend, um �ih hberaufzutreiben.

Nach dem was �chon unter Nro. 1. gefagt i�t, ver:

�teht es �ih übrigens nun �chon von felb�t, daß man die,

beym Anfange des Untertauchzens eingeathmete, Luft in

vier, fünf bis �ehs ver�chiedenenSeiten, und zwar im-

wer in fleinen Theilen , indeß man unter dem Wa��er if,

durch die wenig geöffnetenLippen aushauc<hen müö�e.

Naßetdie Zeit des leßten Aushauchens, dann �t es auch

die hôch�ie Zeit auf den Rückzugbedachtzu �eyn. Die

Augen muß man unter dem Wa��er offen haben; denu

keine Art des Wa��ers �chadet ihnen, und es i�t im Wa��er
Eben �o „gefährlich blindlings zu handeln,als. auf dem

Lande. '

% LN
X

__ Dreyzehnte tection.

Der Sprung aus der Höhe herab ins Wa��er,
Es i�t beyra Baden und Schwimmenimmer unangenehm,
ins Wa��er zu gehen. Am deutlich�ten äußert �ih dieß

zwar nur an Per�onen, die no< wenig an da��elbe ge-
wöhnt �indz es i�t, wenn �ie bis an den Unterleib hinein
kommen, als wollte ès ihnendas Herz ab�toßen und den

Atem ver�eken; aber auch �elb ein Zeder, der des Wa�:-

fers,�hon gewohnti�t, haeähnliche,wiewohlnicht �o

�tar:
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�tarke, Empfindungdavon, wenn das Wa��er etwas kalt i�t.
Daher zieht es Jeder von die�en vor, hinein zu �pringen,
entweder mit dem Kopfe, oder mit den Füßen voran.

Oft ereignen �ich aber au< Um�tände, die uns zwin-
gen, von hohen Ufern, oder Brúcken und Schiffen ins

Wa��er zu �pringen. Dieß giebtVeranla��ung ,. hier von

dem Sprunge ins Wa��er zu reden, und �o viel,
als mögli, die Vor�chriften mitzutheilen„um ben Ge:

fahren und Be�chwerden auszuweichen , die mit der Sa:

che verbunden find, wenn man �ich fal�< dabey benimmt.

Gefährlich kann jeder beträchtliche Sprungwer:

den

er�tlich, wegen der Gegenwirkung des Wa�er
�ers. Man i� wohl. der- Meinung, -daß eiu Spruys-
�elb�t von der beträchtlich�tenHdhe herab, ins Wa��er oh:
ne alle ‘<ädli<heFolgen �eyn mü��e, da das Wa��er ein fo
weicher, nachgebender Körper fey; allein man irrt �ich.
Ein breiter nicht �hneidender Körper, der �ich gegen die

Oberfläche des Wa��ers bewegt, leidet von dem�elben ei:

nen Gegendruck, welcher mit der Schnelligkeit �eîner Be-

wegung „ und mit der Größe feiner Fläche in Proportion

�teht. “Man kann ein Ruder auf der Wa��erfläche: zer-

�plittern, wenn man es mit gehöriger Kraft darauf�{lägt,
und es i� , als �<lüge man auf ein Bret, wenn man die

flacze Hand �tatt des Ruders gebraucht; ja �elb�t die Ku:

geln des �chweren Ge�chützesprallen ja unter gewi��en Um-
�tänden von dem Wa��er�piegel ab. Es i�t auch �ehr be-

greif:
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greiflihz die Menge der Wa��ertheile, die einem darauf:

fallenden Körper weichen �olley , la��en �ich nitht fo �chnell

verdrängen, als esdie Ge�chwindigkeit des Körpers ver:

langt, und da �ie �ih als Theile eines �ehr uneia�ti�chen

Körpers nicht zu�ammen drücken le��en, fo mú��en- fie wi:

der�tehn , und zwar mit eben der Kraft , mit welcher auf

�ie gewirkt wird.

Dagegen �agt die Erfahrung, daß jeder �pibige, oder

�chneidende Körper, und was ihm ähnlich i�t, auch bey
�chneller Bewegung mit Leichtigkeit ins Wa��er -dringe,
weil �ich ihra nur wenig Wa��ertheite wider�eben und
nur �eitwärts auszuweichen brauchen. Ein abgef{ho��ener

Pfeil, eine Axt, dringt mit Leichtigkeit ins Wa��er , und

man fann aufs �chnell�te mit der Hand hinein �chlagen,
und zwar ohne den ‘gering�ten Schmerz zu empfinden,

neun man die <hneidendeSeite der�elben voran hält.

Hieraus ergiebt �ich das Verhalten, was man beym
Sprunge ins Wa��er zu beobachten hat. Manhüte �ich,

- jemals mit einer breiten Seite des Körpers , namentlich
mit dem flac,en Nü>keu, oder gar mit dem. Unterleibe,
nit der Bruf, dem Ge�ichte, oder unmittelbar mit dem

Kopfe fenkre<t auf das Wa��ci zu failen ; man if: �on�t
“immer in Gefahr, �i zu �chaden, wenig�teus fehr unns-

thige Schmerzen zu verur�achen.

Es giebt nur zwey Arten des Sprunges, entweder
mit den Füßen, oder mit dem Kopfe voran.

a

Was
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„Was man bey beydenArtenin derHaltungdesKdr:

pers zu beobachtenhat, um von demWider �tande des
¿Wa��ers nicht zu leiden, be�tehtim Folgenden.

Der Sprung mit: den Füßen voran wird
vorzüglich bey beträchtlichen Höhen von 10 bis 40 Fuß

angewendet, und bleibt auch bey allen: kleinernHöhender

�icher�te.
n

Der ganzeKörper wird völlig gerade aufre<t geßalr
ten, Die Arme kann man entweder herabhangend dicht

und fe�t au die Seiten �chließen; oder fie über derm Kopfe
gerade in die Höhe ge�tre>t’, oder auf der Bru�t gekreuzt
haiten. Doch mü��en �ie im lezten Falleübcrallan den

Körper angedrückt werden, Sehr gefährlichij es,

�iz vom Körper zu entfernen,vorzüglich �ie �eitwärtsanné:

zu�tre>enz; denn bey die�er Haltung fönnen �ie durch"die

Re�i�tenz. des Wa��ers, wo ‘nicht in den Gelenken gebre:

chen, doh wenig�tens auf eine {<merzhafteArt ver:

dreht werden. Man �{üßt au< wohl mit dereinenHand
die Schamtheite, und hält mit der andern die Na�enlè-
her zu, jedoch ohne die Arme vom Leibe zu entfernen;
allein dieß i�t �elb�t bey den größten Höhen unnöthig,
wenn man nicht, auf eine äußer�t fehlerhafteArt, �o ín

das Wa��er hinabfährt, daß dabey der Körpernach vorn

hin geneigti�t. I�t man wirkli in die�em Falle, fo
muß man die�e Vor�icht allerdings,gebrauchen, oder man

i�t in Gefahr, �ich zu be�chädigen, wenig�tens �ich die Na�e
blutig zu �chlagen, wie mic wirklich ein �olcher Fall be-

fannt i�t,
Schen:
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Schenkel, Beine und Füße werden entwedee

bloß, fe�t und ’unverrüktzufatimenge�chlo��en, oder man

�<lägt die ‘Beine, um de�to �icherer zu feyn, im Fußge:
lenke übereinander, und drückt die äußern Knöchelder

Füße,oderdie Stellen der kleinen Zähen �tark an einans

der. Die�es Zufammenhaltender untern Glieder i�: un:

umgänglich nöthwendig, auch bey minder beträchtlichen

und �elb�t ganz niedrigen Sprüngen, um der Gefahr, i<
einen Bruch zu reißen, oderdieSchamtheilezu be�chádis

gen, auszuweichen.
Y

Die Fuß�pißten können entweder dur< Aus�re-:

>ung der Fußgelenke�tark niedergebogen werden, damit

�ie zuer�tins Wa��er �toßen, oder man fann �ie, und dieß

i�t noh gewöhnlichér, �tark aufwärts !Halten, und dann

mit den Fer�en voran ins Wa��er fahren.

Dieß i�t Alles, was man in Ab�icht der Haltung des

Körpers zu beobachten hat. Es i� äußer�t leiht. Allein

die Haupt�ache liegt auch. niht hierin, �ondern in der

Richtung des ganzen Körpers gegen die ho:

rizontale Ebene des Wa�fers. Der Körper darf

niht �enkrecht in das Wa��er fahren, �ondern �chreg

[ chief] nämlich ziemlich �tark rúclings geneigt, �o daß

die Rúcken�eile mit der Wa��erlinie einen �pißen Winkel

bildet. Jmmer aber mü��en die Füße voran gehen, und

die úbrigen Theile des Körpers in ihrer Ordnung nach
oben folgen. So wird die ganze vordere Seite, die vou

Batur weit weniger als die hintere ge�<hüßt i�t, gegen den

Eindruck des Wa��ers ge�ichert,

Auf
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-Æuf die�e Art �iehe man die Halloren beyHalte,
voñ dér- hohenBrücke, aus einer �haudervollen Höhevón

$2-Füß, berab-in-die Saáale�pringen, und man hat, �o
viel ich weiß, kein Bey�piel, daß �ich irgend je Einer be-

�cädigrhätte,
“Die -ziveyteArt: des Sprunges metdem Ko:

pfe. voran erfordert folgendeVor�icht in der: Stellung.
Man bede>t entweder mit“beydenHänden �chlechthinden

Kopf ¿‘und dabey mit denvorn �tehendenUnterarmen das

Ge�icht; oder man bildet mit den Händen, indemman

die-Händwurzeln'an ‘die ‘Seiten des Kopfes legt, dur

Zufarninenftellungder Finger beyder-Hände, ‘eie keilar:

tige Form; oder endlich, man �tre>t beyde Arme über dev
Kopf hinaus, und legt dabeydie innern Handflächenzu:
�aiitièd!, #6 daß �ie beydevine Spihebilden.Sie Ab:
�ige"Vo �elb�teinleuchtend. |

Ar les 255 a ¡TTS Us e ti

Keit�chwieriger i hierbeyabérmals,�o’wie Seyden!

obigen Spruncee, die Richtung des ganzen Kör: .

pers gegen die Wa��erebene. Der Fall ge�chicht nicht
perpendikular, �ondern der Sprungge�chieht in einèm

Bogen. - Der Körperruuß �ich �chon’vor dêm wirklichen
Ab�prutige �o biegen, “daß er' einen Theil die�es Bogens

bildet,und dann muß der Körper, vermittel�t der Fuß�pi-
ben, von �einem Standpunkte�o abzefchnelltwerden,daß
der Kopfin jenem Bogen�tets vorangèheund die Beine

gleichfallsnicht aus dem�elben weichen: zuer�t mü��en die

Hände, dann die Arme mit dem Kopfe, nun die Bru�t,

nachihr dex Unterleib, jet die Schenket“undzuleßt die

Füße
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Füße ins Wa��er fahren; alle die�e Theile mü��en durch
das einzige Loch pa��iren, was die Hánde gebohrt has
ben. Aber gefährlich i�ts, den Körper mit der vordern

Seite glatt aufs Wa��er zu werfen.

Bey geringen Höhen, die nicht über fünf Fuß betra:

gen, i�e die�e Art des Sprunges für den Schwimmerdie

angenehm�te; allein bey beträchtlichern i�t �ie niht anzura-

then, weil die Haltung des Körpers-leicht ver�ehen wer-

den fann, und die Obige verdientdann den Vorzug.

Zweytens, gefährlichkann der Sprung ingWaf-

�er werden, indem man auf den Grund auf�toßt, und �ich
be�chädigt.

Wenn ein Körper mit be�chleunigterGe�chwindigkeic
aus einer Hôheauf das Wa��er herabfällt, �o wirktermit

Gewalt auf die Oberfläche, zertheilt �ie und �inkt unter

die�elbe hinab, wenn er auch im beträchtlichen Grade leich

ter als Wa��er i�t. Jn die�em Falle i�t der men�chliche

Körper, wenn er �ih auch nur von einer ganz geringen

Höôhevon wenigen Zollen ins Wa��er fallen läßt. - Ver-

hielte �ich ein Men�ch bey Ver�uchen die�er Art immer

vollkommen. leidend, und �pränge er immer unter ei

nerley Form und Stellung �eines Körpers ins Wa��er:

�o müßten �ich durch dergleichenExperimente zu deu gege:

benen Höhen des Sprunges auch die proportionellen Tie:

fen, bis. zu welchen er ins Wa��er fänke, ausmitteln(a�:

�en. Allein man würde dadurch nicht vielmehr gewinnen,

als eine Skale, die denn doch nur am be�ten für dieß Jn-
divi
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dividuum pa��end wäre, und die höch�tens nu uo< für
Perfonen von glei<hem Körperbau gültig blieben, wenn

�ie unter gleichen Stellungen des Körpers �prängen. Al:

N lein wenn die mancherley Formen des men�chlichen Körs

Pers, wenn ihre.�o �ehr: von einander ver�chiedenen Stele

�ungen beymSpringen, wenn die Abweichungen‘in der

�peci�i�chen Schwere, die Ruhe oder der Tumult des Wa�-
�ers auf das mindere oder größere Unter�inken ßarken
Einfluß haben, und wenn überdem dabey fa�t Alles auf
die Directionslinie des Sturzes, und auf die

Unthätigkeit oder Activität, des Schwimmers
ankommt: �o láßt �ich von einer folchènSkale für die

Praxis wenig Nußben hoffen, und es kann für den
Schwimmer völlig gleichgültig �eyn, ob man {chonErfah:
rungen zur Ausmittelung einer �olchen Skale gemacht
hat, oder nit.

Wer �ich �<on felb�| ium Wa��cr ver�ucht hat, wird

mich hier fehr gut ver�iehn; er wird es wi��en, daß man

bey fentrechter Richtung, und mit den Füßen voran, nue

2 Fuß" hochherab zu �pringen braucht, um bey völlig un:

thätigen Verhaltendur<h 9 Fuß Wa��er bis auf den Bo-

den zu fomnien,und daß dagegendem ge�chi>ktonSchwim-
mer eineTiefe von 8 bis xo Fuß vollkommen hinreichend
�ey, um �ich aus einer Höhe von 30 bis 40 Fuß herab

zu �türzen, ohne nur den Grund zu berühren. So un:
“

gemein viel kommt bey der Sache auf die Richtung des

-Sprunges und auf Thätigkeit im Wa��er an. Die�e
beyden Punkte mü��en hier weiter erórtertwerdeu,

E Bey
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Bey dem Sprunge mit den Füßen voran

muß der Körper, wenn die Höhe beträchtlich i�t, nicht

fenkrecht ‘auf das Wa��er ge�eßt werden, �ondern, wie

�chon oben ge�agt wurde mit einer Neigung rüc-

lings, um den Dru> des Wa��ers gegen die vordere

Seite ‘des-Körpers zu vermeiden. Noch weit mehr muß

‘dieß aber ge�chehen, wenn man nicht tief ins Wa��er bin:
ab darf, -ohne in Gefahr zu kommen, heftig auf den

Grund ‘zu �toßen, Dann muß der Winkel zwi�chen der

Rüken�eite und der Ebene des Wa��ers noch �pißer gemacht
werden. Um dieß zu erhalten, benimmt man �ich �olgen-

‘derge�talt. a) Beym Ab�prunge werdeu die Beine et:

was vorgeworfen. Þ) Man {äßt �ich niht ganz perpen-

difular hinabfallen , �ondern �ucht durch den Ab�prung ei

neetwas �chiefeRichtung gegen das Wa��er zu erhalten.

c) So wie die Fer�en den Wa��er�piegel berühreu, �enkt
man den -Körper ‘nach hinten hin tiefer. Dieß �cheint

unmöglich, weil man �ich in der Luft nicht in �einer Ge;

walt hat; man erlangt es aber dadurch, daß man �ich

beym Eintritte ins Wa��er in den Hüftgelenken biegt, d. h,
die Schenkel und Beine fo heraufzieht,daß �ie mit dem

Rumpfe einen minder oder mehr �tumpfen Winkel bilden.

Auf die�eArt fahren die Beine �hreg rns Wa��er, und

der übrigeKörper folgt ihneneben �o �chreg nach,

Dieß i�t die Methode ‘der halli�chen Halloren,

die�er im Wa��er �o beherzten, und in der Shwimmkun�c

�o ge�chickten Leute, welche auf den Sprung ins Wa��er �o

außerordentlicheingeûbt �ind. Zu einem Sprunge von

40 FußHöhe halten fie eine Tiefe von wenig�tens g bis

IO Fuß �chon fâr vollkommen hinreichend. :

Die
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Die Sache i� begreiflich. Läßt man eine hölzerne
¿ Kugel �enkrecht aus einer Höhe herab auf das Wa��er fal:

len, fo wird die Schwerkraftallein wirken, ihre Bewe;
gung be�chleunigen, und hierdur< wird die Kugel die

grôßte Tiefe erreichen , die �ie bey der gegebenen Höhe er:

reihen kann. Sobald �ie aber �chreg gegen das Wa��er
bewegtwird, �o wird bey die�er Richtung ein Theil der

: Kraft der be�chleunigtenBewegung durch die Schwerkraft,
welche �enkrechtwirkt, aufgehoben, und �ie wird nicht �o
viel Raum im Wa��er zurä>legen. Ueberdom aberbringt
es �hon die �chrege Direction mit �ich,“ daß �ie nicht �o
tief unter die Oberfläche hinab �inkt, als bey der perpen-

dikularen,Beydes findet beym men�chlichen Körper auch
�tatt; aber er hat dabey no den Hauptvortheilvoraus,
daß er im Wa��er die Directionélinie, ‘in welcher er fort:

�hicßen will, durch �eine Beine angeben kann. Woßhín
er �ie ‘richtet, folgt der ÚbrigeKörper. Er fann daher,
wenn er im Wa��er angekommen i�t, �<reg nah dem
Grunde hinab�aß:en, mehr horizontal fortgleiten, odec

fo gar eite Nichtang nach der Oberfläcke hinauf nehmen,
je nahdem er im Wa��er die untern Glieder,dur Bie:

gung in den Hüften, �chreg hinab, horizontal, oder end;

lih allmählich aufwärts biegt. I�t der er�te Sturz vor-

über, �o werden zugleichdie Hände zum Rudern gebraucht,
indem man mit den innern Handflächengrundwärts
hinab�ireicht, und �ich dadurch nach der Oberfläche hinauf
drückt.

Bey dem Sprunge mit dem Kopfe voran,
den ih jedoch nur für kleine Höhenaurathe,i�t es noh

E 2° leich:
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Aeicter, die Direction �chief auf das Wa��er zu nehmen.

I�t man im Wa��er angekommen, �o biege man en

Kopf �tark zurück,Hierdurch gewinnt man bald die Rich:

tung. nach der Ober�läche. Die.Hände werden gleichfalls

zum Rudern angewendet.

Es i�t-oben �chon ge�agt worden, daß ‘man dix be:

trächtlich�ten Höhen herab�pringen könne, wenn man

uur 83 bis x0-Fuß- Wa��er habe. _J�t die Tiefe geringer,

Fo wird man freyli<h Vor�icht anwenden, und hoheSprän-

ge vermeiden mü��en, um nicht auf den Grund zu �tvßen.

Die Behandlung �olch Sprünge bleibt ‘übrigens immer

‘die�elbe;nur -rauß man den- Einfallswinkelimmer �piber
, machen. Bey einer Tiefe von etwa 3 Fuß láßt ‘�ich aus

‘einer Höhe vou -6- noc herab�pringen; hat man aber nur

2 odex 1 Fuß Wa��er , fo i� nichts mehr zu macher«, und

man muß einen �olchen Sprung eben �o bchaudeln, wie

«aufdem Lande.

Dießi� ‘inder Kürzealles Prakti�che, was i über

‘den Sprung ins Wa��er zu �agen habe. Dem Anfänger

ertheile i< noh den Rath, beyErlernungdes Spranzes
keinen Sprung zu machen. Jh meine, �ich ja

zu hüten“;‘gleich von beträchtlichen Höhen herab�eßen zu

‘wollen. Er muß ganz kleia anfangen, und Fußwei�e zu

größern Höhen. fortgehen. Aaf die�e Act wird er gar

nichts zu befürchten haben, und die obigen Vor�éhriften
einüben kônneu-

-
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Dev Sprung ins Wa��er läßt. �ich auh anwenden,
um nit Leichtigkeitbis zu einer beträchtlichen Tiefe unter?

zutauchen„ ohne weitere Arbeit davon- zu: haben, indem

man. durch die eigene. Schwere: und be�chleunigte Ge-

�chwindigkeit.in das Wa��er hinabgetrieben wird. Auch-
hierbey wird der Körper- zur Schonung �einer vordern-

Seite etwas �chief aufs Wa��er ge�obt,„. �o daß nan etwas-

chreg durch, das Wa��er fort�chießt. I| der Sprung:

�con. hinreichend „, um den. fallenden Körper- bis auf.den.:
Grund hinab.zu treiben, �o- hat mau weiter. nichts zw.

thun ; i�t aber die Tiefe. zu.groß, und mankaun fie durch den: ..

Sprung allein nicht erreichen, �o findet folgéndesBenehmen

�tatt... Man wartet die Wirkung des Sturzes etwas ab,

und láßt lich dadurch in die. Tiefe treiben, che �ie aber“

noch. zu Ende geht, krümmt man die untern Glieder vorn-

aufwärts, über�chlägt �ich rulings , �o daß nun der Kopf-
unten. �teht, und rudert nun in die Tiefe, wie es beym.
Tauchen angegebeni�t. /- -

Viertes Kapitel.

Das Schwimmenin Strômen..

Von eine befoudernArt des Schwimmens. i�t hier-die
Rede: nicht, �ondern nur. von der Anwendung der obi:

gen Methodenzum Schwimmenin Flü��en undStrômen.

Dio merkwärdig�ten Fälle,welche hierbey ‘vorkommen,
�ind folgende. T4

E + IF Strotn-
i



1x) Stromab. Um bey die�er Richtung �o bequem
als möglichund �o �chnell, als der Fluß felb� fließt, fort:
zukommen, i� es am dienlich�ten, dem Strome die breite:

�te Seite des Körpers, d. i. den Rücken entgegen zu �ellen.
Man �<wimmt daher entweder �tehend oder �izend, mit

dem Rúeken gegen den Strom gekehrtohne alle Shwim:

bewegungen, bloß unter Haltung des Gleichgewichtsvers

mittel�t des Kopfes und Hal�es. Will man �chneller vor-

wärts , �o kann man allerdings auch die Bewegungen zu

Hülfe nehmen, die oben für das Schwimmen in �tehender
und �ibender Stellung angegeben �ind.

2) Stromauf, �tellt man dem Wa��er die �{<male
Seite des Körpers entgegen und �{wimmt am be�ten �eit:

wärts, in“ �chregliegenderStellung, unter gleichzeitigen
Gebrauche der Arme und Beine, wie es oben in der-�ie-
benten Lection be�chrieben i�t. Da der Strom in �ei:
ner Mitte am reißend�ten i�, �o hält man �i{< immer

nahe am Ufer.

Z) Queráber. Hierbey- finden drey Fälle �tatt.

a) Das jen�eitige Ufer i�t überall zum Landen be-

quem. Alsdenn �{wimmt man entweder mit der Bru�t
oder Seite voran, gerade nach dem jen�eitigen Ufer hin.
Es fommt nichts dayauf an, wie weit man hierbey dur<
das Wa��er �tromab getrieben wird.

b) Das jen�eitige Ufer enthält nur eine Stelle zum"

Landen, und diefe liegt dem Schwimmer nicht gerade,

�on;
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fondern �chreg gegenúber, und: zwar weiter unten am-

Flu��e. Hierdey muß man mit der Bru�t, voran: von �ei-

nem Standpunkte an gerade auf das jen�eitige Ufer losars.

beiten, und dabey in- aufrehter Stellung. mit Händen

und Fäßen zugleich �chwimmen, wie es oben Lect. 2. au-

gegebeni�t. Da hierbey die Seite- des Körpers dem

Strome: entgegen liegt, �d wird das. Forttreiben des

Schwimmers durch. den�elben: aufs möglich�te-gehindert.
Daes- jedoch.nicht ganz aufgehobenwerden. kann : �o er-

hält. der Körper eine: doppelte. Bewegung, und treibt folg:

lich in der Diagonallinienach dem Landungspunête. Uebris

gens muß �ich der Schwimmer. minder. oder mehr an�tren-

gen , ‘um. da�eib�t einzutreffen.. '

c) DieLandungs�telle liegt gerade gegenüber. Man

<hwimmt hierbey �chregliegend, �eitwärts nach Lect... 7.

_ und nimmt. die Directionslinie- viel. weiter- aufwärts, als

der. Landungspunkt.liegt -, weil.man: wiederum. durch-den:

Strom�tark: herunter. getriebenwird.

d} Die Landungs�telle- liegt f<reg- gegenüber , und
ezwar mehr aufwärts. am Flu��e... Das Schwimmen ge-

cieht wiederum nah Lect. 7. Die Richtung des Weges

muß noc vielmehr�tromauf genommen. werden.

Man wird leiht von elb� ein�ehen , dafi unter- allen

bisherigen Fällen, wo das Landen am jenféitigen Ufer nur

an einerStelle möglich:i�t, der Fall unter b. am leichte�ten

zu behandeln�ey, und von Seiten des- Schwimmers die

wenig�te An�trengung ko�te. Wenn es-dähermöglich i�t,
E 4 die
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die beydenAufgaben c) und d) in b) zu verwandeln , fo

bleibt dieß immer rathfamer, in �o fern es anders das

Lokal zuläßt. Die�e Verwandlung kann auf zweyerley
Art ge�hehen, nämli<h indem man entweder am

di��eitigen Ufer �o weit an dem Strome hinaufgeht, big

man die gegebene Landungs�telle unter �i< hat, oder

indem man am di��eitigen Ufer lieber gerade �troman
�chwimmt, bis man über den jen�eitigen Landungspunkt
hinaufgerückti�t.

Alle Wirbel, die durch unterirrdi�che Oeffnungenund

Abflü��e ent�tehen, �ind äußer�t gefährlich; man muß �ie flie:

den, oder wenn man unglä>licher Wei�e in �olche geräth, alle

 Kráfte aufbieten, um �ich ihnen zu entreißen. Andre Wire

bel, die bioß.von entgegenge�eßkten Strömungen des Wa�s:
“

fers ent�tehn, flnd bloß oberflächlich-undgefahrlos. Man
vermeide �ie zur Er�parung der Kräfte, und i� dieß nicht

wöglich, �o überwinde man �ie dur<hMuth und An�ftren:
gung.

Fünftes Kapitel.

Ueber das Verhalten des Schwimmers im �türmi- .

�chen Meere nach erlittenem Schiffbruche.

Es wird zwar Niemand eînfallen , bloß zum Vergnügen
án die �türmi�che See zu �chwimmen; allein Schiffbrúche

° und
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und ähnliche unglüEliche Vorfälle �ind nichts feltenzs. Es

wird daher nothwendig, auch fúr die�e Fälle Regeln-an
die Hand zu geben, die auf Erfahrungund Nachdenken
gebauet ‘�ind.

Dergleichen Unglücksfälletragen �ich entwederim off:

nen Meere, oder nale an der Küfte zu. Beyderley erfor-
dern ver�chiedene Behandlung.

:

1) Wie hat �i< der Verunglückte im of:

nen Meere zu verhalten? — Man �ezt hier vor:

aus, daß eine �olche Per�on nicht gleich verzweifle, und

�ich muthlos dem fürchterlichen Elemente dahin gebe, da

die Wahr�cheinlichkeit �ich zu retten, doch �o gar klein

nicht i�t. Denn i�t es auch," wegen der zu großen Entfer-

nung vom Lande, niht möglich, bis daßin auszuhai-
ten: �o nahet �ich vielleicht irgend ein Fahrzeng, die:

Trúmmer eines Schi��es, die ihn mit nener Ho��nung

�tärkt. Kurz, das Meer verlangt hier freylic eine

Mann, und fär diefen kaun folgendesnüßlich feyn.

Das offne Meer i�t in �einen Bewegungen bey wei:

ten nicht �o �chre>klich,als in �einen Brandungen am Ufer.

Sein Gewä��er �trdmt in fort�chreitender Bewegung nach

einer Gegond hin; eine Wa��erlage, die wir gewöhnlich
Woge UÜennen, folgt der andern ; Alles ge�chiehet mit ei:

ner gewi��en Regelmäßigkeit.Die�e Bewegung i�t für

den Schwimmer gar nicht fo gefährlich, als �ie �cheiut, ex

muß �ich nur durh den Um�tand nicht muthlos machen

la��en, daß er �ich ¡bald auf einer Welle empor gehoben,
bald in eine Tiefe ver�enkt, und von Wa��æhügeln einge:

E5 tblo�:
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{lo}en �ieht. Er wird bald ein�ehen, daß dieß wech�eln:
de Steigen und Sinken ganz gefahrlos i�t, daß die�e un-

ebene Wa��erfläche ihn eben fo gut trägt, als die ruhige
Wa��erebene. Alles was er unter die�en Um�tänden zu

thun hat i�t:
|

/

a) Er nehmedie Stellung gerade aufrecht an, nah
Kap. 11. Lect. 2. oder die �i6ende. Lect. 5.

b) Kehre �einen Rúcken dem Strome der Wellen zu,

um �ich von ihnen wit de�to be��erm Erfolge nah dem Lan-

de hintreiben zu la��en.

c) Machekeine Shwimnmbewegungen, �ondern über-

la��e �ich bloß �einer �pecifi�chen Leichtigkeit, und dem

Zuge der Wellen; �chränke �i<h bloß darauf ein, vermöge

der Bewegung des Kopfes und Hal�es, das Gleichgewicht
zu halten, um �eine Kräfte zu �paren, weil er ni<t weiß,

wie fern feine Rettung noch �eyn wird, und weil er �ie

auf jeden Fall bey der Annäherung an ein Ufer weit nö-

thiger gebraucht. Will inan indeß �chneller fort, �o kann

man ja auch, wenn man �ich kräftig genug fühlt, und be:

fondre Um�tände es gebieten, von Zeit zu Zeit �<wimmen
und. abwech�elnd ausruhen..

d) Nähert er �ih dem Uferendlich, �o hat er wohl
darauf zu achten, ob es mit Fel�en be�eßt i�t. Sollte

dieß wirklichder Fall �eyn, �o darf er �i<h dem Strome

�chlehterdings niht weiter überla��e, fondern- muß �i<
,_nac< einer andern Gegend wenden," um ein fel�enlo�es

Ge�tade zu finden; denn �tatt der gewün�chten Landung
würde ihn an einer �olchen: Stelle die Brandungan den

Fel�en zer�chmettern.
'

e) Na:
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e) Nahet er �ich aber einem flachen Ufer, �o braucht
er feine Schwimmbewegungenzu machen, �ondern läßt

�ih �eitwärts, und �o lang�am als möglich, mehr heran-

treiben, um auszukund�chaften , sb etwa Fel�en da �ind.

I�t er vom Gegentheil gewiß, �o bleibt ihm nun nichts

übrig, als �ich in �enkrechter Stéllung, mit ausgebreites

ten Armen und Beinen, von den Wellen ans Land treiben

zu la��en. Je näher er nunmehr dem Lande kommt, de:

�io. {wächer wird die Gewalt der Wogen , weil es dem

Wa��er an Tiefe fehlt. Jhr Schäumen und ihr Getö�e

i�t hier völlig un�chädlich. . Jedoch kann man auch auf die

Bewegung der Wellen achten. És i�t bekannt, daß nicht

alle Wellen , die an das Ufer �chlagen, von gleicherGrö

ße �ind und mit gleicher Wuth heran �trômen ; fondern:

daß nach der fürchterlich�ten und größten immer wieder

<wächere folgen. Sehr rath�am i�t es daher, den Zeit-

punkt zu wählen, wo die �<wäch�teWelle nach dem Ufer

�trômt, und mit die�er die - Landungzu beginnen. Um

‘dieß ju�t �o zu treffen, muß der Schwimmer in der Náhe
des Landes alle Kräfte gebrauchen, bald, um �einen Weg

zu be�chleunigen, bald, um �ich aufzuhalten.
Dieß i� Alles was �i< im Allgemeinen als Regel

fâr einen �s traurigen Fall angeben lá�it. Einwendungen

�ind hier leicht zu finden, Wie, wenn ‘das Ungläe@10,

'12 Meilen vom Lande ge�chieht? Es i�t �o. ganz unmög:

lich nicht �ich auh dann noch auf obige Art zu retten, da

man bey der angegebenenMethode feine Kräfte nicht �on:

derlih verbraucht, und bey einer ganz mäßigen An�tren-

gung �tündlich drey Viertelmeilen vorwärts macht, Wie

‘leicht bringt überdem ein glüElicher Zufall etwas herbey,
das



das die Nettung erleichtert, ein Bret, ein Stück Holz,
ein Boot. — Aber der Hunger? — Men�chen haben
�ich drey Tage’und Nächte im �türmi�chen Meere, dem

Winde und Wellen Pkfeisgegeben, an umge�chlagenen

Faßrzeugen fe�t gehalten, �o daß die Finger�pißen wund

waren, und" eben folange Zeit den Hunger, ohne viel

�<hmerzli<heEmpfindung,ertragen. Doch wozu wäre es

gut, dem Unglücklichenfeinen einzigen Stab, auf den er

�ichj noch �tükt, zu zerbrechen? Gewiß i�ts dienlicher,

ihn auf die �chauderhafte Begebenheit des holländi�chen
Kapitains Bontekoe hinzuwei�en, auf ein Abentheuer,
das die�er biedere, derbe Mann im indi�chen Oceane

Über�tand; dienlicher, ihm noch den Rath zu geben , alle

Überflü��ige Kleidung abzuwerfen, wenn er �iehet, daß der
-

Schiffbruch unvermeidlichi�t, und irgend eiu Nahrungs:
mittel, das vom Seewa��er nicht leicht dur<hdrungen wird,

zur fürchterfichen Wa��errei�e mitzunehmen. Ueberdem

�ind Schiffbrüche im offnen Meere weit �eltener, als in

der Nähe des Landes. Dieß fährt uns zu dem andern

Falle.

2) Vie hat �i< der Verunglü>kte beym
Schiffbruche nahe'an deuKü�te zu verhalten?

a) Er entferne �ih fo �<leunig als möglich. voni

Ge�tade , damit ihu die Wellen „nichtdagegen�chleudern
und zer�chmettern. Es: findet hiergenau die�elbe Maaß:
regel �tatt, die man bey der Leitung eines Schiffes. ans

wendet, das nicht weit vom Lande von einem Sturme

überfallen wird; man �ucht es, �o �chnell als möglich,
hinaus ins o��ne Meer zu bringen. Für den Schwim-
mer wirddie�e Vor�chrift nochuntiachläßlicher, wenn das

Ufer



Ufer eine �tarke Brandung hat. Hier muß er’, mit der

möôglich�ien An�trengung von der Kü�te �chwimmend, �ich

hinaus ing of�ne Meer arbeiten, um �ich hier zu �ammeln,
und Zeit zu den nôthigen Maaßregeln zu gewinnen. Oft

i�t das �en mit einer durh�hwommeuen Strecfe von et-

wa 50 Schritten gethan.
b) Er vermeide, wenn er zu landen gebdenket, ja

�olche Stellen, wo das Ufer mit Fel�en bede>t i�t. Ein

klugerSteuermann wählt, wenn der.Sturm ihn gewalt:

�am nôthigt, wenig�tens das flache Ufer, wenn er �ein

Schiff auf das. Land laufen läßt. Die übrigen Maaßre-

geln find �o eben weiter oben unter e) angegeben.

c) Ein anderes Mittel, �ich nah einem Schi�fbruche

unweit der Kü�te zu �ichern, be�teht hierinn. Ge�et man

i�t �o fern von der BVérandung,daß man von den zurücf:
�chlagenden Wellen niht mehr erreicht wird, und

�{<wimmt nun �iczerer im offnen,unruhigen Meere: #9

�chaue man um �ich her, um einen einzeln �tehenden Fel:

�en zu entde>en, der gegen das ewige Wogen und Strd-

men der Fluth Schuß darbietet. Findet der Schwimmer
einen �olchen , fo la��e er �ich dur< die Welien gegen den:

�elbenhintreiben, und wenn er ihm nahe i�t, �o bemühe
er �ich mit der �tärk�ten An�trengung, durh Schwimmen

higter ihn zu kommen, wo er gegen die Wirkung des

Sturmes ge�icherter weilen kann, bis �eine Heftigkeit
nachläßt.

“ _

a) Stärzt dih- der Schiffbruch ein� gar mitten in

die Brandung , und du kann�t durch die empörte Ober�lä:

che nicht entkommen, bi�t aber ein guter Taucher:
' 4 �o



fo geh unter das Wa��er, ‘und mache hier deinen Weg,
denn gewöhnlichfindet die wirbelnde Bewegung nur auf

- der Oberfläche,bis zu einer Tiefe von 15 Schuh, �tatt.

Sech�tes Kapitel.

Ueber die Selb�trettung �olcher Per�onen, die

nicht �chwimmen können.

Es i�t bis jet beyuns noc nicht dahin gekommen, daß die

Schwimmkunu�tals ein nothwendiges Stück der Erzie-
hung betrachtet wird. Und wäre dieß auch der Fall, �o
bliebennoh immer MillionenMen�chen übrig, die das Alter

über die Erziehung hinauëe�eßt, und die durch tau�end
“ Hindernißeabgehalten werden, die�e nüßliche Kun�t noh

zu lerne.
De��en ungeachtet �ind alle die�e Leute vor Wa��ers:

gefahren niht �icher, und. daher möchte es wohl nicht

äberflü��ig �eyn, ihuen mit gutem Rathe fär den traurigen

Fall, da �ie ins Wa��er gerathen , an die Hand zu gehn,

Der Men�ch i�t �pecifi�ch leichter als Wa��er, und

wenn �ehr viele Men�chen auch nicht um ein volles Zehn:
tel oder Eilftel leichter�ind, als See oder Regenwa��er :

�o i�t doch die größere Zahl unter ihnen fo leicht, daß bey
gehöriger Haltung in aufre<hter Stellung, oder �chreger

Lage auf dem Nüken, das ganze Ge�icht bis an die Oh:
ceu, ohne alle Nachhúl�e, aus dem Wa��er hervor�tehet.
Die�e Leichtigkeit kann ihr Retter werden, denn �ie

vere



ver�chafft ihnen ein �reyes Athmen. Hierauf �üst �i<
die ganze Selb�thülfe, von der hier die Rede-i�t.

Das was wir nun als Bedingung von einem �olchen

Nicht�chwimmer fordern be�tehet darin:

1) Er ver�chaffe �i<h fe�te Uebarzeugung
von �einer �pecifi�chen Leichtigkeit, um bey ei

nem. Unglücésfalle �ich fe�t darauf verla��en zu können.

Thut er dieß nicht, �o wird alle Gegenwartdes Gei�tes
ver�chwinden, er wird in tödtlihe Verwirrung gerathet,,

und darin Bewegungenvornehmen, die ihn nur medr in

die Tic�e hinab bringen. Es i�t aber mehr als zu waßc,
daß man die�e Ueberzeugungnicht aus Büchern�chöpfen

werde, und daß die heilig�ten Ver�icherungen, die ich

hier nieder�chriebe, �ie niht erwe>en würden. Nein, es

giebt uur ein einziges Mittel, �ie zu erhalten, und dieß i�t:

Man werfe �ich unter gehöriger Sicherheit „- ins na��e

Etement, la��e �ich ‘von ihmempor tragen,und �ehe zu,

bis zu’“welchem.Grade es den:Körper herauf treibt. Wer

aber zu’‘bequem�t; die�enVer�uch zu machen, dem i�t

auch nicht beyzukommen.
2) Man mache gar keine Bewegungen;

fondern überla��e �ich einzig und allein dem Wa��er und

der �peci�i�chen. Leichtigkeit des Körpers. Es kommt ja

nichtdaraufan, nur überhaupt Bewegungen zu machen ;

wenn�ie etwas helfen �ollen,�o mü��en es Sh wimm-

bewegungen �eyn.

“

Von die�en ver�teht aber der
©

Nicht�chwimmer nichts, er wird daher viel leiter fal�che
Bewegungen vornehmen, und �ih dadurch in die Tiefe

hinab arbeiten. Das „ was er in Ab�icht der’ Haltung

�eines Körpers zu thun hat, be�tehet einzig darin @den
/ Kopf



Kopf �tark rüEwärts zu biegen, als wollte er gern gen Him:
Mel �ehen, und die Arme aufbepdèn Seiten auszu�tre>en.

Z) Werins Wa��ex fällt, wird dur<h den Sturz an:

fánglich unter die Oberfläche hinabgetrieben.Hierdurch ente,

�teht für Jeden,der gar nicht ansWa��er gewdhßnti�t, wohlgar

uiemals mit dem ganzenKörper imWa��er war,eine �o fremd-
artige, Überra�chendeEmpfindung, daß fie leicht jeder , der

�ie nochnie hatte, in der Ang wohl gar für den Anfang des

Todes �elb�t hält. Dann i�t alle Be�innung weg, tödtlichs
Furcht bemächtiget �i des Unglücflichen , er geráth au��er

�ich, empfiudet Beflemmung, �hnappt nah Luft, und

{{lu>tmit dem Wa��er den Todein. Es i�t höch�t wahr�chein:
lich, daß durch diefenUm�tand allein die mei�ten Men�chen
im-Wa�fer fo �chuell den Tod finden, wenig�tens weit früher

“
finden, als. es ge�chehen würde, wenn�ie �h nur etwas an

das Wa��er gewöhnt hätten. Ich halte daher einige Geo dhs

nung an das Wa��er und an das Untertauchen in dem�elben

für Jeden nothwendig, der einigen An�pruch auf Selbf�tret-
tung machen will, damit er beym Falle ins Wa��er nicht

gleichMund und Na�e auf�perrt, Denn es i�t ja durchaus

nothwendig,- beyde �o lange ver�chlo��en zu halten, bis der

Körper wieder durch das Wa��er in die Höhe getrieben wird,
: und das Ge�icht aus den�eiben Zervor�teht,

Dieß ift alies, was �ich über das Verhaïten eines

Verunglückten�agen läßt. Wer es nicht hinreichend fin-
det, lerne das Schwimmen, denn be��er i�t freglich
be�}er.

|

Y
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Er�tes Kapitel.
Art dasSchwimmen zu lehren.

E; i�t �chon oben in der Einleitung einiges Äber den-

Werth der ältern Schwimm�chulege�agt worden. Hier.
wáre der Ort, volläudiger davon zu reden; allein wir.

�chonen desNauws,„und gehnzu.einem Gegen�tande von

größerempraktifcheu Nußven, nämlich zu den Methoden
über, die beyErlernung des Schwimmens anwendbar.

�ind,

Das bequem�teLokal zur anfänglichen Uebungi�t of:
ne Zweifel, wenu: man es haben kann, ein �tilles, ruh:

ges. Gewä��er in einem Teiche, Land�ee, in einer Buche
des Meers oder eines Flu��es. Warnungenvor un�ichern-
Stellen �iud hier meine Sache nicht, jeder muß �ie �ich
�elb�t geben. Man wird. wohl thun, eine folcheStelle

zu- wählen, wo �ih der Grund nur nach uud nach in die

gróßereTiefe hinabfenkt. Zur Erlernung des Schwim?:
F2 meins



mens ¿�t eine Tiefe des Wa��ers bi& an die Herzgrub?-am
bequem�ten; es i�t bloße Einbildung, wenn man glaubt;
daß das Wa��er an tiefern Stellen be��er trage, als an

feichtern.

Ich kann, was vielen Au��ehern der Jugend ange?

nehm feyn wird, die Ver�icherung geben, daß jeder

Nicht�chwimmer Lehrer des Schwiramens werden

Fônne, wenñ er die S<hwimmbewcgungen nur theore-
ti�ch ret genau kennt, ohne jedoch �agen zu wollen, daß
es der ge�hi>te Schwimmer nicht noch be��er könne , der

die Praxis mit der Theorie verbindet, und feinen Lehrlin-
gen zum Ms�tet und zur Aufmuntérung voran {wimmt.
Für jekt, wo der Schwimmer noh �o wenige �ind, i�
Aufmunterung udöthig:,.und- i<- gebè- �e gern, in �o fern

fie mit der Wahrheit be�tehn-" tan. Jch-räthe daher
den Jugendauffehern , die Schwimmbewegungen der

folgenden Lertionèn , �o wie der vorhergehende, und das

dritte Kapiteldes er�ten Ab�chnitts, �o viel als môdgr-
lich einzuftudiren, um dana ihren --Zöglingen im Waße-

Fer Anleitung zu- geben. Ja ich darf noch weiter geßrn'
Und behaupten, daß man feine Schüler faft alle Arten dae

Schwimmbeweguigen felb�i außèr dem. Wa��er lehren
kônne, wenn man fie nur in eine Lage zu bringen weiß;:
in der fie die Glieder, unter eben. den Scellunzen des:

Körpers, die �ie im Wa��er haben mü��en, frey gebrauchen:
Xóôunen. Wenn ‘es auch vollkommen wahr i�t , daß. mun?

auf dem Lande nie �chwimmen leene, fowird doh Jrder-

{leichtzugeben, daß magn mantheSchwimmbewegungen
bis zu einer gewi��en Fertigkeitcinüben-köune,und daßes

/ vor
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‘vortheilhaftFey, die�e Fertigkeit, mit {ns Wa��er zu
bringen.

Hat man.junge Per�onen zu unterrichten,�d verz

fahre man etwa auf folgende Art.

x) Man gewöhnefle na< -und na) und- ja nicht

zwatigswei�e ans Wa�fer, und härte �ie dagegen ab.
'

2) Man fan in der Ordnung der Lectionen bleiben, -

wie �ie hier folgen, doch i�ts nicht durchausnothwendigz,
es hatzwar-Vortheilevom Leichter zum Schwerern über

¿u gehen, allein es i�t auh wahr, daß das Leichtere no<

�eichterwird, ‘ja von fe{b| kommt, wenn man das Schwes

rere. erf kann. Wer daher er�t die hier folgende fünfte
Lection kann, rernt dîe dritte leicht, fa�t alle âbrigon wers

den ihm Spiel, die mei�ten lernter vonfeib�t, .man darf

fie.nur aageben. “ - .

3) In Wa��er i�t der Anfänger nie �o recht bey �ich z
ex ift äng�tlich, arbeiter ohne Kaltblütigkeit, und hört
wenig auf das, was man ihm fagt. Es i�t daher vor?

theilhaft, ihn die Shwimmbewegungen er�t auf dera Lans

de ver�uchen zu ka�fen. Es kömmt hierbeynur darauf an,

ihm-eine Lagedes Körperszu. ver�chaffen, in der er fie

ver�uchen kann. Bey der er�ten und zwWhten Let

ction wúrde ih ihn auf ein {males Bret legen, und ihm
den Gebrauch der Arme und Hände zeigen;bey der dritte

ten múßte er auf dem Rande eines Ti�ches �ien, den

Rütken�chreg gegen die Lehne oines' verkehrt gelegten

JA Stuhls
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Stuhls tegen; ynd mit den untern -Glizderndie Bewe-

gung nachahmen: dey der vierten reicht die�elbe Vor-

richtung aus; bey der fünften müßte er auf der Bru�t
und dem Unterleiberuhen. Ein Se��el ohne Lehne,ein

kleiner Ti�ch, eine bequeme Erhdhung, die der Ra�eu bil:

det, �ind �chon hinreichend, um ihm eiue freye Bewegung
der obern und untern Glieder zu gewähren; am vollkom:

men�ten erhält man dieß durch ein, vermittel| �eiuer vier

Zipfel an Stricke getnúpftes, und irgondwo an der Des

>e -au�gehängtesTuch, u. f. w. -Jeder- findet das leicht
von felb�t. Für die näch�ten Lectionen i�i keine Vorberei:
tung der Art nichr fo nôthig. Sind von dem Lehrlinge
die Bewegungen eingeubt, was bey manchen in wenigen
Minuten ge�chehen i�, �o muß er nan ins Wa��er.

4) Hier kann man ihn mit-der- Hand unter�tügen,

fo wie es in den Lectionen angegeben werden �oll. Allein

es i�t nicht JedermannsSache dieß zu thun; theils i�t es

niht uur �ehr verdrießlih für den Gehülfen, wenn er

mehrere Schüler hat, und tägli<h. mehrmals im Wa��er
feyn foll, niht nur �elb�t oft für feine Ge�undheit nach:

theilig, �ondern auch �elb�t nicht einmal �onderlich bequem,
das Schwimmen zu lehren; denn man befindet �ich zu na-

he-bey dem Schwimmer, als daß iman �eineBewegungen
gehörig über�ehen könnte, ja man wird ihm �ogar oft
hinderlichE

Ein �ehr einfaches Ju�trument, was mich die Noth
erfinden lehrte, verdient daher, wie ih glaube, alle Em:

pfehlung; es ift ein Shwimmgärtel von folgender|

Ein-



Einkichtüung. An eine leichte, etwa: zwöl� Fußlange
Stange i�t am äußer�ten Ende eine �tarke hanfeneSchnur
gebunden, länger oder kürzer, je nachdemdas Ufek, von

welchen aus man Hwimmen la��en will, höher oder niedri?

ger i�t. Am andern herabhangenden Ende. befindet �ich
der Gúrtel von doppelter Linewankd, éine gute Hand breit.

Die�er wird dem ‘Lehrtinge lo>er um’die Bru�t gemacht,
uid zu die�em Ende. i�t er mit Bändern oder Knöpfen ver--
�ehen , au< wohl, wentt man mehrere Perfonen vow ver?

�chiedener Größe zu unterrichten hat, �o. eingerichtet y daß.

er �i< weiter und enger machen läßt, Indem nun der

Schüter im Wa��er ift, fo hebt man,‘ain Ufer �tehendmit

beyden Händen den Stab,zieht folglichdadurch-den:Lehr:

ling, gleich�am wie an einer Angelruthe hangend, - ans.

dem Wa��er aufwärts,und giebt ihr o. die anfangs nôd-

thige Unter�túßung. Auf die�e Art kanm. er feine Bewer

gungen , ohne alle Furcht vor dem. Unter�inken„. ganz ru-

hig MISENARUR „tian kann �te alle deutli

über�ehen, was �i< niht gur thun käßt, wenn man �elb
im Wa��er unmittelbar neben ihm. �ieht, und ihn mit der

Hand unterfiüßt; man fann ihn, wenn er fehlerhaft ver:

fährt, durch Zurufen: erinteru, tadeln,verbe��ern; man

kann ‘ihn anfangs �tark heben „ allmálich damit nachla��en,

und wenner feine Bawegungen richtig macht. unvermerkt

ganz damit. aufhären; kurz die Hülfe. eben: �o gut, als

wenn man felb�t bey:ihm im Wa�fer- wärs, mindern

und tnehren, und. beym Fortf<hwimmew ihm �tets am

Ufer folger.
- Îch wenig�tens habe gefunden, daß. man

däs Sechwimmet nié leichter lernt , „als auf die�e Art. Es

ver�teht�ich übrigens. von �elb�t ; daß. der Gehülfeäußer�t
7. T4 auf-



aufmerk�am dabey �eyn, und die nôthigen Kenntni��e ha-
ben mü��e, fal�che Bewegungen. zu bemerken und-zu ver-

be��eru. Kanu der Lehrling die er�ten fünf Lectionen,

pderauch nur die fänfte und dritte, wenn man mit die:

fen den Anfang gemacht hat, �o i� kein Halten mehr nd:

thig , er wird �ich nun �elb�t helfen können. Eine Aus-

nahme.hiervon macht die neunte Leçtion, bey welcher �ich
aber die Hülfe nicht bequem mit dem Gürtel, �ondern
am be�ten �o gebeu laßt, wie es dort angegebeni�t,

Alles Bisherigei�t nur für den Fall gültig, wenn

der Lehrling einen Gehülfen hat. Wer die�en ganz ents

behren muß, und dennoch gern. Ver�uche zur Erlernung

an�tellenmöchte, der muß freylich einen andern Weg ueh:
men. Er kann, weun er will, in der Reihe der hier fol:

genden Lectionen bleiben, allein ih möchte auch- ¿hm liebev
rathen, mit der fün�ten den Aufang zu machen. Er �tus
diere die Bewegungen vorher vollkoMmen ein , und beges
be �ich dann am Ufer ins Wa��er, wo der Grund nur alls

mäli< bis zur größern Tiefe hinabläuft. Hier �tüge er

�ich, den Kopf..nah dem Ufer richtend, auf die Hände,
und zwar in einer Tiefe, daß ihm-das Wa��er im Nacken

zu�ammen�chlägty und Úbe in die�er Lage fürs er�te bloß

die Bewegung mit den untern Gliedern. Er gebe dabey

genau auf die Wirkung �einer Bewegungen acht, und hür
te fich vorzüglich,den Körper merklich in den Hüften zu

biegen.Sind die�e Glieder eingeübt, o rücke ex etwas

weiter voin Ufer, und lerne Arme und Hände mit ihnen
zugleichgebrauchen. Diegrößte Schwierigkeit liegt hier:

beyimmer im tafimäßigen Gèbraucheder Glieder; denn

man



man i�t frets bange vor dem Unter�inken, “und arbeitet da:

her äng�tlich und unordentlich. Kann man nachhäufigen
Ver�uchen nicht zum Zwecte kommen , und hat man äu<h
keine ver�tándige Perfon, die dur< den obigen Gürtel

die ndthige Hülfe geben könnte: �o muß man, im Fall

der Noth, feine Zuflucht zu den Schwimmbla�ennehmen,
um �ich durch die�z halten zu-la��en. Jede, von den dazu

nôthigen, Bla�en wird.mit einem kleinenhölzernenHal�e
ver�ehen, und uach demEinbla�en der Luft mit einem gut
pa��enden Stopfen ver�chlo��en. Man umgicbt �ie mit

einem Stucke ganz groben Nehe, oder umknüpft �ie, �o

gut man kann, nebförmig mit Bindfadén. Die fámmrs
lichen Enden des Neßes werden mit einer �tarken Schnur

zu�ammengeknüpft,und die�e an einen, um die Bru�t
pa��enden, Gürtel gebunden, und zwar fo, daß die Bla�en

drey bis fünf Zoll vom Gürtel entfernt bleiben, Legt
man �i, mit die�er Vorrichtungangethan, aufs Wa��er,
�o tragen die Bla�en, uud man kann gauz ruhig die Bes
wegungen üben. Jemehrman an Schwimmkraft -ges

winut , de�to weniger ruht man auf dem Gürtel; nan
fann dann die Schnur zwi�chen den Blafen und dem Gür-

tel verlängern, �o kommen jene de�to weniger zu Hülfe;
eadlih wir�t mau �ie ganz weg...

,
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Sweytes Kapitel.

Ueber die ver�chiedenenArten auf dem Rücken

zu �chrvimmen.

Fu�ofeén;als es dem Anfänger in der Kun�t zu {wim-

tnén anzuratheni�t; die leichternArten des Schwimmens

voranzulernen,glaubtman ganz richtigzù verfahren, in-

dem mam die ver�chiedenen Methoden auf dem Rücken zu

�hwiinmen hier voran �tellt ;
: denn �ie �ind an fich:wirklich

leichter auszuführen, als die mancherley-Arten auf der

Bruft zu{<hwimmen.Wenn nämlich bey die�er lebten
der Kopf und: Hals. völlig aus dé Wa��er emporgetra:

gen werden mü��en, fo liegt beym Schwimmen auf dem

Nüken dérHáls -vôllíg; ‘und das Hinterhauptbis an die

Ohren im ‘Wa��er; mithingewinnthierbeyder Schnime

mer �o viel an Leichtigkeit, als etwa das Gewicht des Hal�es

und Hinterkopfes beträgt, und dieß i�t beträchtlichgenug.

Ueberdemi�t bey die�en Arten des Shwimmens die Bee

wegungder Glieder �ehr einfa<h, und daher leichter zu

erlernen, “ai&béyjèner. Allein auf der andern Seite har
die Sache auch wieder manche eigene Schiviertgkeiten.

Es i� dem Anfänger gemeinigli<hetwas �ehr Widriges,

auf dem Rücken im. Wa��er zu liegen ; es macht ihn äng�te
li, er ex�cheint. �ich > hâlflos. Ferner :

*

�inkt
er in die�er Lage’ unter, fo hält es merklih f<we-:

rer, �ich auf den Füßen �tehend wieder aufzurichten,
als beum Schwimmen. auf der Bru�t. Kurz, man ma-

ehe nn. mit dem Schwimmen auf dem Rücken, oder mit

dem auf dec Bruft den Anfang der Lectionen: es wird

ziem:



ziemlichauf ines hinausläufen; immer if dér Anfang

chwierig.

Er�te tection.
Vom horizontalenLiegen auf dem Rücken uud dem

Hangen im Wa��er.

n

Die�e Art des Schwimmens.i�t ganz vorzüglichbequem

zum Aus ruhen, weil die Bewegungdabeyäußer�tein:
fach und gering i�t. Man kann �ich daher langg it da:
durch úber dem Wa��er erhalten, um �ich vom wim:

men zu ergeben, welches der Hauptzweckdie�er �ehr leiche

ten Uebungi�t.
: |

Der

ji

jungeSchwimmerbegebef< bis an dieHüfceníns

Wa��er, und werfe �ih- hier, indem er den Körper ganz

ftarr ausgefire>t hält, �anft rücflings auf den Wa��er�pier

gel nieder. Sein Gehülfe unter�tüße ihn mit der Hand

in der Gegend des Kreulzes,„ und drücke ihn, aufwärts,

bis die Zähen- aus . dem:Wa��er hervorkommen. - Man

kann dem Lehrlingeauch den Gürtel um den Unterleib ane

'

legen und ih hierdurchempor; Halten.Was nun zu thun
i�t, be�tehet im Folgenden;

1) Haltu ng des &örpers. Derganze Körper

liegt �teif und.-geradeausge�tre>t,. Man häte �ich ja, ihn
in



mn deit Huften zu biegen. Kopf und Hals werden �tart

rüéwärts gebogen, �o daß das ganze Hinterhaupt kis an die

Ohren im Wa��er liegt, indeß das ganze Ge�icht, und be�on:
ders Mund' und Na�e, daraus hervor�tehen. So bleibt

das Athmenunge�töhrt. Die ganzeOberflächeder Bru�t

und des Unterleibes , die Knie und Fuß�pißen �tehn über

bem Wa��er�piegel hervor. Die Oberarme �ind auf bey:

den Seiten an die- Bru�t ange�chlo��en , fa�t bloß die

Unterármewirdeubewegt]
Die ganze Lage i� äußer be-

quem.

2) Bewegung. Sie be�teht in einem leichten

Rudernneben den Schenkeln. Die ge�chloßnen Händelie:

gen N den�elbenund zwar �chreg , #0 daßdie Daumen

‘tiefer, als die kleinen Finger �ehn. Aus die�er
Lage �kreiht man mit den Händen ;- ‘durchdie gehörige

Bewegung mit den Ellenbogen : und be�onders den

Handgelenken, von den Schenkeln �{<reg ahwärts hin:
ab in ganz furzen , {nell auf - einander folgen:
den’ Ruder�chlägen,�o daß die innern Schwimm�lächender

Hände gegen-das Wa��er drücken undden Körper dadurch
herauftreiben.

Sehr häufig ge�chieht es, daß bey die�er Art des

Schwimmens dem Anfänger die Beine und Schenkel
u. |. mw. zu �iken beginnen. Die Ur�ach liegt bisweilen

und zum Theil darin, daß man den Hinterkopf nicht tief

genug zurü> ins Wa��er �enkt, abervorzüglichdarin, daß
man mít.den Händen zu’nahe bey den Hüften, ich meine

zu entfernt voni den Knien arbeitet; denn jemehr man die

Hán:



Hände nach den Knien hin aus�tre>t, um de�to mehrwer:

den durch ihre Arbeit die untern Gliedern unter�tükt..

Das Hangen. im Wa��er kann bey die�er Lection

�ehr bequem mit genommen werden. Wenn man näm-

lih des Ruderns müde i�t, �o �tre>ke man die Arme auf

bevden Seiten gerade aus. FJezt �inken, aus der wa��er:

rechten Lage, die Füße,- dent die Knie und Sehenfel,

hierauf der Unterleib und die Bru�t nah und nachunter

das Wa��er. Der Körper hängt fief herab, Münd und

Ge�icht bleiben, bey ftarken Zurüliegen, über:dem Wa�er

�er�piegei und das Athmen frey. Zum Erholen i� dieß

vortrefflich, es beruhe$aber ganz alleïín auf dein Verhälts
ni der �pecifi�chen Schwere des Jndividuums zum Wa�-
fer.

Zweyte.Lection.

Das Schwimmen auf dem Rückenin horizontalerLa:
gt / durchden GebrauchderHändeallein,

Die�e Art des Schwimmensi�t kèine der vorzüglichern,
denn �ie hilft nicht viel fort ; da �ie jedoch leicht zu fernen

i�t, in manchen Fällen nüklih �eyn kann, und es- die

Voll�tändigkeit erfordert, �ie anzuführen:fo darf �te hier
_gnichtüber�prungen werden, 1

Die
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Die Lageo-des-Körpers bleibt ganz die, der vorigen Le

ction, und die -Schwimmbewegung weicht nur in �o fern
von der dortigen ab, daß man den Druek mit den Händen

nicht fo Hanz feitwárts: vom Körper ab; �ondern vielmehr
gegen das Wa��er nach deu Füßen hin giebt.

“ Man zieht
nämlich. vor dem jedesmaligeu, auch hier- �chnell auf eins

ander folgenden, Streichen die. Hände- etwas nach den

Hü�ten hin, biegt �ie. denn in den Gelenken „ fo daß die

Fingerfpißen etwas aufwärts gerichtet find, und �treicht
damit nach deu Fúßen hinwärts. Hierdur< wird der

Körper, naÓ
è

der Kop f�eite fortgetrieben. -

-

Hat 1mans aber Lu�t, fußnzärts zu �chwimmen,

�o, mü�llen die. Hände zum-Rudern wiederum, und zwar
mit ben Finger�pißzennah unten , gebogen werden, und
man drá>ft mit den Handflächenbeym' Streichendas

Wa��er nach der Kopf�eite him, �o daß hierdurchdie Fáße

voran gehn.

Eine be��ere"-URd - THkeler forthelfende Methode,
'

bloßverwättel|3dex:Hände, auf dem Râckoy,und zwar

Kopfwärtsfort zu �Hwimmenütie�e:May nehmedie

obige horizontaleLageauf dem Rücken , �tre>e beydeAr:

me, indem.die Hände mit den kleinen Fiugern �<ueideu,

von.beyden:Seiten gerade:aus, drehe danu ‘die Hánde

hreg, �o daß fich dis kleinen Finger tiefer lagern , und

ftreichsnun mit den Armenund ge�chlo��enen Händen in

einem Viertelsbogen, bis fe�i, au die Schenkel.hergn:: fo

‘wird durch die�e Bewegung zweyerley bewirkt; nämlich

der Körper wird dadurh nach der Kopf�eite fortgetrieben,

1
1 und



und,: durehdie �chrege Haltung der Hände beym Streichen;
aus demWa��er heraus ge�choben, der Körper behält hierr

bey aber niht mehr die wa��errehte Lage; denn die Beis

ne lagern �ich von �elb�t tiefer. .Die Hülfen la��en �ich

hiervey.- nicht dur< Unter�tüßung. mit der Hand geben,

weil. man dew Schwimmer dadurch hinderlichwird, �ou:

devn am be�ten dur< den Gürtel.

._Æ. >
* -

Dritte tection...
Das Schwimmen auf dem Rücken in hiefer Lage,

Kop�wärts, uuter alleinigenGebraucheder Beine.

Die�e Methode des Schwimmens i� eine. der trefÄih:

�ten ; denn- �ie gewährt eine �o bequeme Lage , -daß-�ie kein

Bett �o geben kann; �iè erfodert eine Bewegung , die
faum �o’ viel augreift, als das Gehen:* �ie verlangt niht

einmal den Gebrauch der Arme, und ver�tattet daher Er:

holung für die�e Theile des Körpers nach dem Schwin
men auf der Bru�t; und de��en ungeachtet hilft �ie fo gut

fort, däß man mir jedem Stoße etwa dée garizzeLänge des

Körpers zurücklegt. -

=:
'

“

.;

x) Lage des Körpers. Der Schwimmer licgt
auf-dem Rücken �chreg-, �odaß die Linie �eines Körpers
mit dem Wa��er�piegel einen Winkel von etwg 40 Bra:
den macht. Auf etwas mehr oder weniger kommt niche

viel an; man wird. immer noch gut. �chwimmen, die�er
Win:



Winkelmagbis zr 45 Grad wach�en , oder bis zu Zo abe

nehmen. Je kleiner man ihn indeß macht, um de�to

chneller geht das Schwimmen, weil �ich dabey der Rücken
dem Wa��er am wenig�ten wider�ezt. — Der Hintere

|

kopf wird bis an die Ohren ins Wa��er ge�enkt, und das

Kinnetwas empor gehalten. Allein es i�t auh nicht nôthig,
die�e Haltung des Kopfes ununterbrochenzu beobachten;
man kann im Schwimmen den�elben drehen und wenden,

wie es bequem fällt, um �i< umzu�ehen. — Die O ber-

arme werden án die Seiten ge�chio��en, die Unterar-

mne quer auf die Bru�t gelegt und die Hände zu�ammen
ge�chlo��en, oder -beyde Arme auch nur �chlechthin, doh

dicht am Körper ausge�treckt.

2) Beweg ung. Wenn manin der gegebenen La:

ge mit den Füßen chreg hingb-gegen das Wa��er tritt : �o
muß, wie �ich leicht ein�ehn läßt, hierdurch der Körper in

�chiefer Richtung aus dem Wa��er�piegel herausge�choden

werden. Wäre. er ohne alle Schwere, �o würde er hier:

durc völlig aus dem Wa��er heraus�pringey; allein von

der andern Selte drückt ihn �eiueSchwere wieder niedeis

Beyde. : Kräfts-- wirken Hier. gemein�chaftlich, ; uad �o

�<wimmt er ia der Richtung der horizontalen Linie fort.

Yezt eine genauere Entwieklung der Bewegung.

Die Knie werden larig�am ih die Höhe gezogen und

hierbeyzugleichvon einander entfernt,folglichdie Schenkel

von einander ge�preitet. Die Fer�en hingegen kommen nahe
an einander und �tehn durch dièBewegung der Hüft: und

Kniegelenkeziemlich dicht vor dem Ge�äße, Aus die�er
|
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Stellung wirdmit den- Füßen, ‘ra�h und fraftvoll, �chreg
hinabgegendas Wa��er getreten. Alleines i�t- hierbey

*wöhl zu ‘merken,daß bey die�em Tritte die Füßenicht
mit einander. parallel ‘hinabfahren, und nah dem�elben

parallelnebeneinander�tehn;. �onderndaß,mit beyden

"FäßendérTritt“�chregauswártsge�chiehet,fo daß �ie
„folglichwährendde��elbenimmermehr.von einanden ent:
fernt undaus einanderge�preitetwerden. EineFolge
„davonii�t, daßbeyy die�erActionniht bloßdieFuß�ohléèn,�on-
“deenau die auß ern SchwimmflächenderBeine,�o wie

die áußern und untern der Schenkélgegendas Waf�-
[�er drücken,wodurch| dennder K‘Körper.mit vielerGewaltnach

"perRopf�eitehinfortge�toßenywird,�o daßbeyjedemTritte

“Ar:meundHände.undein großerTheilder Bru�tÜber das

. Wa��e!er empor‘treten.

ES ‘DiéWiederholungjener Bewegung.ge�Hiehelang:
‘�am,taftmäßigundzugleichmit einem.} „desgan:

“zen”‘obernKdüperd.I�t. fie vollends,ra mandas

Fortgleitendes Körperser�t ruhigbis zu Endeabwarten,
ehe| mandie Knieiviederumlangfam hebt.

“DieeinzigeUnbequemlichkeitdie�er Artdes
Schwimmensbe�iehetdarin, daß'manleichtdie.Niche
tung“verliert und nacheinerganzfal�chenGegend
<wimmt;um dieß

z

zu,vermeiden,mußman bigweilen
den Kopf‘hebelund die Augengebrauuen

Die Húlfen werden bey die�er Lection entweder
dur< Unterlegungder Handim Rücfen, oder durch
den Gürtel gegeben.

* *
*

en
> |
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Vierte tection.
Das Schwimmenauf dem Rúckenin �chreger Lage,

mit Armenund Beinenzugleich.
Weunder Lehrlingdie vorige _Lectionvollkommen.ge:
‘Faßt‘hat, fo kann er {udie�er übergehen; diebloß einén
Zufaß zu jener enthält, indem nunwieder!‘dieArme’auf
eben die Art,”wie es am Ende der zweytenLection
ünigegébeni�t, zu Hülfe genommenwerden,um das

Fortkoumenzu be�chleunigen.

Wenn nämlich die Knie, zum bevor�tehendenStoße
“mié: dèn.‘Beinen, aufgezogenwerden, �o �tre>t man zu
ében der“Feit.die Erne an beydenSeitenlang�amaus,
wobey man: "bekanntlichdie Hunde mitder:Seite der Éléi:
nen Finger �<neideuläßt. Indem manhierauf mit den

Füßenden Stoß beginnt, dreht man die Hände, fo daj die
kleinenFinger unten �tehen, und �treicht , gleichzeitigmit
denFüßen , mit den Händea im Viertelsbogenbis an
die Seiten des Körpers,�o daß die innern Schwimniflä
cen der ‘Hände’und Armé' gegen dasWa��er drücken.
Dicht am Körper bleiben �ie denn‘ange�chlo��en, bis es
twviederZeit wird, die Knie zu heben. Die Hülfefan

nur ‘init dem .Schwimmgürtelbequemgegebenwerden.

A
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Drittes Kapitel.

Welches die mancherley Arten des Schwimmens

aufderBru�t, neb�t allen- übrigen Schwimmarten
enthält.

-

Wimdas Schwimmen überhaupt niht nur für die

Ge�undheit �ehr wohlthätig, und als körperlihe Bewe:

gung zur Uebung und Erhöhungder Kräfte �ehr ge�chi>t;
fonderu ‘auch zur be��ern Ausbildung,. be�onders des ju-

gendlichenKörpers , �ehr vortreflich i�t: �o gilt dieß vor:

züglich, und was die “zuleßt,beruhrte-Ausbildung des

Körpers becti�ft, im vollften Maaße von ‘den ver�chiedet
nen Arten, auf der Bru�t zu �chwimmen, vom Tauchen
und:dem Schwimmen “unter Wa��er. Die�e �ämmtlichen

Uebüngen �cheinen ganz darauf angelegtzu �eyn, Arme
utid Schúlternzu �tärken, die Bru�t zu ihrer �chönen

Wölbung“zwi�chen “be Schültern hervorzuarbeiten, �ie

zu. erweitern und die Lungenzu �tärken. Jn die�er Rü:

�icht verdienen �ie der Jugend vorzüglich empfohlenzu

werden.

=?
X xX

Fünfte Lection.

DäsSchtviminenaufderBru�t,mit ArmenundBei-
“nen Jugleich._!

Vee f

Die�e‘Art des Schwimménswirdfür die vorzüglic;�ie
vonAllen”gehalten, und i� daheralien Europäi�chen

G 2 Schwin-



Schwimniern, wie. woh! nicht immernach der be�ten Me:

thode gemein,
“

Sie empfiehlt �ich be�onders dadurch,

à) daß bey ihr die Wertzeuge des Athmens. vollkommen

frey bleiben,indemnicht nur der ganze Kopf, �ondern. auch
der Hals, und bey vielen jelb�idie Schultern, neb�t einem

Theile der Bru�t aus dem Wa��er�piegel hervor�tehn ;

Þ) daß die 2Uerion nach vorn hin ge�chirht, woran jedep
gewohnt i�t; ©) ‘daßman die ganze Wa��erfläche vor fich

bin über�ehen „., und folglichfeine. Direçtionslinie nicht

verfehlen fann ; -d) daß �ie unter allen nur ‘erdenélichen

Arten des Schwimmensam �chnell�ten forthilfc :.es- giebt

Schwimmer die durch die�e Methode�o �chnell. im Wa��er

�ind, daß. fie.xine Gans oinholenund erwi�chen. Dages
gen i�t es; auchwahr, daß �ie die Kräfte: angrei�t-und. bald
abmattet-,-‘weun-man �ie. -m#itBollgr.An�trengungfort�edt;
allein �ie 4äßt �ich auch lang�amer“und. mit �edr-mäßiger
Kraftverwendung ausführen. Ferner, daß. �ie-dem Hal�e

einigen. Zwanganthut, wie �ich aus der Lage.des Körpers
ergeben .wirdz, allein hier thut Gewohnheitales, �elb�t
die zwanguoll�te:Lage wird. uns endlichganz gieihgältig,
wenn wir �ie eingeübt haven, überdem läßt �ich: die�er:

Zwang durchgut gewählteHaltupsdes Körpers �ehr vere

mindern

DLagedes Körpors.: Es. if am vortheilhaf-

te�ten, die Haltungdes.Körpershier�o anzugeleu,-wis.
�ie ‘na'< ‘ge�chehenerRúüekbeivegungder tudernden Glier

- der be�chaffeni�t. Dex Kdr]per ‘liegtgegen die Wa��ere

fläche.in einem_Winkelvon35. bis 45. Graded,-G4�chr �chreg.und.mit denBeinenviel tiefer, _Es- i�t.

AEN durch:



durchausfal�ch, wenn man die�e Art des Schwimmens

horizontal nennen will, ob es gleichSchwimmer ge-

nug geben mag, die, nach einer fal�hen Gewöhnung,
auch ‘mitden Beinen dicht an der Wa��erfläche liegen, und

beym ‘Rudern fogar damit aus dem Waffer heraus<{la-
gen,

— Die�e �hrège Richtung bleibt aber nicht immer
diefelbe, denn beymFort�trômen des Körpers begeben �ich
die Beine �tets etwas Höherherauf, und dfeß i�t �ehr vre

theilhaft, weil der Körpër dann im Wa��er'‘um de�to we
niger Wider�tandfindet,‘jeiehrer �ich der hsrizontalen
Lagenähert.

“

“

Der Kopf und Hafksfind etwas râwärts: gebo»

gen, die Bru�t �teht �tark hervor, der Rücken i� merfs
lich einwärts gewölbt, fodaß der ganzeRumpf einen Bos

gen bifdet. “

Die Arme �ind yor dem Ge�ichte hinausge�tre>tt,.
die Hände liegen nichtganzhorizontaf,fondern mit

den Daumen etwas tiefer,als mit den kleinen Fingern,

Die Schenkel �ind von einander ge�preitet, und

daher die Knie weit von einander getrennt. Die

Hüftgelenke �ind wenig oder gar nicht gebogen , aber

die Kniegelenke de�to mehr; denn die Beine �ind

aufgezogen,�o daß die Fer�en (Hacken) am Ge�äße liegen,
und zwar dicht neben einander. Die Fußf�piben were

den �tark ausge�trerkt, �o daß die obern Fußflächenmaít
denBeinen möglich�t �tumpfe Winkel bilden.

G3 2) Ber



— 102 —

2) Bewegung. Wennder Körper jene. Stelluug
vollfommen angenommen hat, �o beginnt folgende Action :

Jeder Arm �treicht in einem Viertelsbogen �eitwärts
aus. Die�er Bogen hebt vor dem Ge�ichte nah an der
Ober�lächean, wo anfangs die Hánde liegen, und �entt

“�ich allmählichetwas tiefer, �o. wie auch die Daumen im

mer mehr nach unten zu �tehn. kommen, jemehr �ich der

Bogen �einem Ende nähert. .— Durch die�es Nieder
�enken des Bogens wird der Körper mehr gehoben, und

durch das Niederdrehen der Daumen erßält die Hand
nach und nach eine mehr �enkrechte Stellung, und drückt

je mehr und mehr das Wa��ex rü>wärts, wodurch denn -

der Körper vorwärts gedrängt wird. Es {�� einleuchtend,

daß bey die�em Rudern te innern Shwimmflächen
der Händeund die untern der.Armewirk�am werden.

Jemehr dabeydie Arme �teif au3ge�tre>t bleiben, um de:

�to �tärker i�t die Wirkung de��elben, aber um de�to mehr

greift es auh die Kräfte an. Wün�cht, mon weniger An-

�trengung, �o �tre>t man anfänglichdie Hände vor dem

Ge�ichte nicht �o. weit aus, �ondern läßt hierbey , �o wie

bem Streichen. �elb�t , die Ellenbogen etwas gekrümmt.

Fal�ch i� es, wenn man verlangt, daÿ der Schwim-

mer mit den Händen nicht bloß. einen Viertelsbogen,

�ondern bis an die Hüften �ireihen �oll, weil das, was

über jenen Bogengeht, vergeblicheArbeit ilt

Die Füße �treichen aus der oben angegebenen Lage,
wo �ie am Gefäße dicht neben einander �tehn, in zwey

Bogen aus einander, �o weit als möglich, und zu-

gleich



gleich in die Tiefe, bis die Kniegelenke vŒÆfomrmen
geradegebogen �ind. Die Föße machen folglich ihre“ Bes

gen.nichtfo, daß �ie vom Ge�äße an parallel neben einan:

der nachhinten hinaus und hinab gehn: fondern fo, daß

�ie �ich, indem �ie nah der Tiefe gehn, immer weiter

vor einander entfernen. Bey die�ern. Streichen drücken die

obern Shwimmflächen der Füße [Es i�t ganz fal�ch,

wenn man weint, „die untern, und daher ganz fal�<,

wenn man die�e Art des Schwimmens mit der der Fröfche

vergleicht. ], und die äußern der Beine gegen das Wáfs

�er. Hierdurch wird der ganze Körpernicht bloß vorwärts

getrieben, �ondern die untern Glieder„ bis über dié Hüf-
ten, werden, durch das Auseinander�treicheùder Füße, ge:
hobed. Diefe lebte Wirkung beruhert haupt�ächlich auf

der be�ondern keilförmigen Ge�talt des men�chlichen Fus

ßes. Eine nähere Auseinander�ebung die�es Um�tandes,

ifthier zu weitläuftig.

3) Rückbewegung. Sind die Hände anm En-

de ihres Ruder�chlages, �o drehe man �ie �o, daß die

Daumen�eiten �chneiden, wenn man die Ellenbogen
frummt und die Hände bis dicht vor die Bru�t zieh&
Von da �chießen �i�ie �<hnell, und begleitet.von einem Sts

ße des ganzen:Körpers,n nach vorn wieder hiaaus, wo. �ie
denn. das Streichen von neuem beginnen. Bey défi -

�chuellen Aus�ireten der Hände mü��en. die Finger�piben

<nciden; biegt tian die Hände im Gelenke, und wen-

det die innern Flächen nur etwas ‘gegen das Wa��er, fo

drücktman �ich dadur< zurü> und �chwimmt falgtich
fehlerha�t. Um dieß zu vermeiden, i�t es auchgewöhn-

G 4 lich,
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lich, die“innernHandfläthen an einander’ zu drücken „und

die Hände in perpendikularer Haltung ,' d. h. die kicinen

Finger unten, die Daumen oben, vor �ich hinaus durch
das Wa��er zu �toßen. Y

Die Füße werden dur<h Biegnnug der Kniegelenke -

lang�am wieder vor das Ge�äß gezogen. Man biege dac

bey ja die Hüftgelenke niht, es i�t ein Fehler, den viele
Anfänger begehn, ider die Sache ungemein er�chwert und
das Stehwimmenverun�taltet.

4) Zeit, Jeder, der die�e treflihe Art des Shwim-
mens zu beobachtenLu�t hat, wird bald die Bemerkung
machen , daß �ehr viel daraufankomme, Alles zur geh d-

rigen Zeit zu-verrichten. Die�er Um�tand verdient

noch einigeErörterung.
i

Ich könnte kurz und gut �agen, das Streichen mü��e
mit den Armen und Beinen gleichzeitig ge�chehen,
und wer es befolgte, würde ganz- gut {<wimmen; aber

. am beften {wömmeer no< ni<t. Man merke �ich da:

her folgendes2die Bewegúng der Hände be�tehet aus

drey Abtheilungen: a) Sie �ireichen (hrèn Bogen, b)
ziehn �ich vor die Bru�t, c) und �tre>en �< vor dem Ge:

fichte: hin aus. Die Füße haben nur zwey Bewegungen:

a) �ie �chlägen ihren Bogen, b) �ie bewegen �ich wieder

zurúÆ, Das heftige Aus�tre>en der Hände ver dem Ge:

�ichte muß mit dem Ruder�chlage der Füße genau zu ein
und ebender�elben Zeit ge�chehen. Auf die�e Art öffnen
die Hände und Arme dem übrigen:Körper nicht nur die

C
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Bahn,- �ondern, da zu gleichér"Zeitauch der äbrigeKöre.

‘per„durch das” Rudern der Beine üunter�tüßti�t: fo wird
es dadurch möglich, ihnmit einer gewi��en Schnellkraft
nach vorn hinaus'zu �toßen, wozu ihm �etb�t das Fort;

�chnellen: dé? Hände behülflichi�t: Hierdurch machtder
Körper -jede3mal: einen ‘�tarkenFertfchritt. Sind“ die.

Hände bis zur völligen Aus�ire>ung gelangt: �o verwei:

len �ie hier nicht einen einzigenAugenbli>, �ondern �treis
then �ogleich ihre Viertelsbogen. So flicßt denn das

Aus�tre>en und Streichen in Eins zu�ammen und der

Körper, der nun einmal, durch.den-Stoß der Füße, im

Fortgleiten i�: wird durchdic Händenoch weiter fort ge:

drángt. Gatti láng�am-erfolgthietaufdaë Zurd&ziehn
der Hände und Beine zu gleicher Zeit. Die ganze Action

ge�chieht übrigens ganz(ong�amwohl ausgearbeitet,und

durchaus uur unter dem Wa��er, wieüberhauptbey
allen Artendes Schwimimnéis."

-

5) Erkeérnung und Hälfendabey. Jungen
Anfängérn zeige inan die Bewegungzuer�t auf dem Lan-

de, la��e �ie dann am Ufer auf die Hände�túken , fo daß

ihnen dabey das Wa��er im Nacken zuf�ammen�chlägt.
Hier ôffne man ihnen die Schenkel, bringe die Füße in

die achdtigeLage, zeige was �iè zu thun haden , und laf-

‘�e �ie �elb�t die�e Bewegungbis zneiniger Fertigfeit üben. .

Es i�t in wenigen Minuten: gethan. Eben fo la��e man

�ie die Bewegung mit Armen und Händen vornehmen,
und unter�tühle �ie dabéy mit der Hand unter-den kurzen

Rippen.Jett lege man ihnen den Shwimmgüctel dicht

unter
den Armen utn, la��e �ié beyde-Bewegungengehörig

G5 zugleich



zugleichwachen, und bemerke und verbe��ere alle Fehler,
Ucber die. Anwendung des Schwimmgärtels i�t �chon

vben das Nôthigege�agt. Es if fal�< wenn man glaubt,

daß die Erlernungdie�er Schwimmart viel Zeit erfor:

dere; Kaaben die körperlichnicht ungeübt, und {hon aus

Wa��er gewöhnt �ind, lernen �ie in ein Paar Stunden.

Sechste tection.

Das Schwimmen�eitwärts , mit beyden Armen und

Beinen.

Die�e Methodedes Schwitnmensi�t von der vorigen
nur wenig ver�chieden. Das Abgehende be�teht in Fols

gendem.

Das Ge�icht i�t niht mehr geradeaus gerichtet , �on:
dern nach der linken Schulter gewendet, und der Kopf
nach ihx hingeneigt, wenn man mit der re<hten Schulter

voran {wimmt, und �o umgekehrt.Der Körper drehet
�ich etwas im Rücken, die eine Schulter �enkt �ich ins

Wa��er, und �teht beym Schwimmen voran, indeß die an-

“dre aufwärts gewendet wird.

Die Bewegung der Arme und Beine bleibt im Gan:

zen die�elbe, und artet �ich übrigens nach der veränderten

2age des Körpers von �elb�t. J< finde nur Folgendes

anzu-



anzumerken. . Schwimmtman mit der re<ten Schul:

ter voran»: �o greift, beym. Aus�tre>eu der Hände nac

vorn, die rechte Hand merklich weiter hinaus, als die :

linke, weil der Arm durch das Voran�tellen der Schule

ter verlängert wird. ‘Dagegen ge�chieht der Strich mit

der linken Hand auch viel weiter zur, als mit der

rechten.

: Die�e Art des Shwimmens i�t vortheilhaft , weil
die Schulter be��er �chneidet , als die. Bru�t in ihrer gan:

zen Breite, Ueberdem i�t es angenehm, dem Kopfe und

Hal�e dann und wann eine andre Neigung zu geben,

Siebente Lection.
Das Schwimmenauf derBru�t und' anu �eittoärts,

mit beyden Beinen, aber nur mit Einer“ Hand.

Man weiß niht, in was für Um�tände man kommt,

die es nóôthigmachen , eine Hand beym Schwimmen frey

zu haben; mir i�t der Fall bekannt, daß �ich ein Sihwim-

MeL ¿- de��en Beine”<- in eine Menge Wa��erpflanzen
*ver�tri>t hatten, nur dadurchrettete, daß er die eine

Hand gebrauchte , um �ie allináhlig davon abzu�treifen,
Will man etwas durchs Wa��er tragen, oder einen Ver:

unglúten retten, o wird der �reve Gebrauch einer Haud

nothwendig.
Nan



Nan kann nach der fünften Lection auf der Bru�t
�{wimmen,

*

und dabey eine Hand

-

ruhen la��et. Die

Schwimmbewegungender übrigen Glieder bleiben ganz
�o, wie es in der genannten Lection angegeben i�t, nur ge:

braucht man etwas mehr An�trengung.

Ebenda��elbe findet �tatt, wenn man nach der �ech:

ten Lection �eitwärts �<hwimmt. Man merke �ich
nur, daßhierbey allemal der Arm in Action bleibe mit

de��en Schulter man voran�hwimmtz �teht die rechte

Schulter voran, �o arbeitet daher auh der re<hte Arm.

Bey ‘der Erlernung halte der Anfänger den'ruhen:
den Arm im Wa��er; in der Folge fuche er ihn immer

mehr aus dem�elben hervor zu tragen. Kann er fo mit

Fertigkeit fort�chwimmen, fo nehmeer in die Hand einen

Stein vonetwa einem Pfunde, dann von zwey u. f.w.

�o wird er bald ‘cin Gewicht von 5 Pfunden auf eine

k(aine Stre>e dur<hs Wa��er tragen lernen, ohnees zn

beneßen.Uebung allein thut hier Alles.

/

e Ln

a, &

Achte tection.

Das Schwimmen ohne Arme und Hände, bloß mit

den Veinen,

» .

x
-

GPer die vorige Lection- fleißig gebt, und die rudernde

Bewegung mît den Beinen, �o wie �ie in der fünften
'

Lection
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Lection angegebeni�t, bis zur vollkommen�ten Fertigkeic

inne hat, dem wird dag Schwimmenohne Arme und-

Händeweiter gar feine,
¿Schwierigkeitmachen:

‘ Manmuß dabeyaufder Bru�t�hwimmen.Der

Körpermuß �ehr �chreg, etwa.in ‘einem Winkel von 45

Gradengegen die Wa��erfläche liegen. Streichen in die:
*

�er Lago-die Beine „ �o. wird er dadurch nicht fo wohl vor:

wárts, fondern �chreg aufwärts getrieben. Das Fort:

�chwimmen findet �ich, vermöge der Schwere des Kör-

pers, von �elb�t. . Es.i�t Zbrigens leicht einzu�ehn , daß

man, duxch die�e Art „des Schwimmens nicht.�o gut vor-

wärts.rüde, als durch die,vorige.

Die Hände können bequemvor der Bru�t mit ihren

innern Flächenzu�ammengehaltenwerden, �odaß die Éleis
nen.Singer�chneiden.

'
4‘

- EsH ' A -

'

PRE -
- 5 7

Neunte tection,
Das. Schwimmen: in. aufrechterStellun> 7 mit den

Füßen allein, sdex das. �ogenannteWVa�fertreten.E

Durchdievorige Lectíon‘i�t derjunge .’Sedwitnmee
ganz. nahan die�e, geführt; es wird ihm daher ‘gar nicht

mehr �<wer werden, eze ueue Aufgahße:wfzutö�en,die
nur-wenig.von,der vorigen ver�chieden.i�t.

V

Der
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Der Kötper �oll, in fenkrechterStellung, �o im

Wa��er erhalten weröèn, daß der Kopf, der Hals, die

Schultern und:felb�t: ein Theil ‘der Bru�t aus -dem Waf:-
fer�piegel hervor�iehn,und dieß �oll-ohne den Gebrauch
der Hánde ge�chehen, indem die�e gèwdhnlichau��er dem

Wa��er gehalten werden, um allenfalls etwas: ‘daniît zu
halten. Déíe ganze. Arbeit wird daher mit-den Beiñén
verrichtet. -

: Dießfannaufmátiherley
Art'

rt gefchehen.
/

2 a dede

x) Marr: kánn’die Kinië Sor 5 in die Höhe ziehen
und mit-beyden Füßen zw -glei<-niedortretei, �odäß
die untern. Schwimm�lächen-“derfelben kräftiggrgen
das Wa��er hinab drücken uñd- de Körper dadurch -hiñanf
wärts treiben,

4
.

A A -
Es

dm nF RE O » NLPT ‘war pr re O =.
0 nr e E Carpe -

: ZF

2) :Mau kann da��elbe’ mit“ abwe<felrben Fü�ten

thun, �o daß immer eitier nicdertritt, wenn der andre

�ich hebt. Zwar wird hierdurch der Körper nicht �o hoch
„heraus8getrieben; aber er �inkt , bey der Rü>kbewegungder

Füße, auch nicht�o tief hinab, und bleibt folglichmehr in

"gleicher Höhe über,demWa��er. ap
,

a0
"- -

3)>--Man. kaun, indem man die“Knte von einänder

preitet.,„die Füße beyde zu: glei <hèè Zeit, oder auch
abwech�elnd, nach hinten aufziehen,als wollte man
die. Fer�en ans. Ge�äß. �chlagen,und tè durch"Geradémá:
<ung der Küiezelenké{nell wieder niederreißen, �o-.de�
die obern: Schwimin�lächen“bet -Fäße,;unddie ‘äu:

ßern derBeis .gégendas Wafer hinabdrückèn!und �a
den Körper hinauf �chieben. Die�es Benehmen hat mit

.
'

der
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der gewöhnlichenBewegungder Geine beym Schwim-
men auf der Bru�t die vollklommen�fteAehnlichkeit, ‘nur

daß der Körper dabeynichtbloß�chreg,‘fondern foziem:
lich �enkrecht �eeht

-

4) ‘Man fatin endlichdié Beinewech�elsweife‘auf
folgendè Arr gebrauchen:” ‘Ziehedie Fer�e des einen Fu:
ßes vor das Kniedes „andertt:Beines; �tre>é dabeydie

Füße �elb ,. durch Geradenrachungdes Fußgelenkes �tark
aus, halte die obere Schwimmflächedes Fußes,�o viel als

möglich, nah unten, undaus diefer Lage �chleudre durch

�chnelle Aus�tre>ung des Kniegelenkes, den Fuß f<nell und

�chreg auswärts hinab, �o daß die äußere Fläche des

Beines, und die obere des- Fußes gegen das Wa��er

herab drücken: �o wird der Körperdadurchaufwärts ge
trieben werden.

_

“Zedermaga ‘hierdíeMéthode‘auswáhlen,dieidm
._ am be�ten gefält; mir �cheint die zweytedie natürlich�te,

weil �ie fa�t ein ordentliches Gehen i�t; doch kommt hier
alles auf Uebung und Gewöhnungan. Ge�chickte
Schwimmerkönnen beym Wa��ertreten ordentlichdurch
Wa��er fort�chreitén,und die Hände- dabeygebrauchen,
um etwasfortzutragen.Dagegeni�t offenbardiedritté
die leichte�te,weildieBewegung der Beine beymSchim:men aufderBru�t �chon eingeübt i�t.

|

Anfängeruntér�tüßt man, indemman �ie von äineni
Kahne aus unter die Ach�eln faßt, oder dur eine Stan:

ge, die man, von einem Kahne aus, horizontal über das

i Wat:



Wa��or-fire>t > woran �ie: �ich-anfänglichhaliea FXónneu;

Wer dievotigen Lectionen,�con. inne.‘hax,braucht auch
das.nict,, ex ler ntdiefe;fleineKun�t leicht,ohnoalle- Hl

fe. — Willman etwas tragen, fo wird, es am-bequems

�ten auf den Kopfgenommen und mit der einen Hand ges

“halten.Wilßman. uutsr die�en Um�tändenvonderStel?

le,-was jedacham fäglickßen-nurbeyder:Aw, eyten und
dritten Methode.angeht�o neigt mandeu Körper etwas-

nachvorn, wobeydeunauchFie audre fandzum Ruder
gebraucht.werdeuany aue a O

n° OR EE ’-

‘ y dle E. PL e 2

i i, SG ESE e]

AION ‘ZobuteLectiou; :

H germr zi:Ln) tt $

Sag
2 Yd EN , <L) -

' Tauchen, autori 3

Es i�t �ehrbegreiflich.daßdas Tauchenden Zöglingen

der‘iterSchwimm�ehuule, in Rück�ichtder Schweri:gt
feit.unter‘dad‘Wa��er zu.

'

fomiimen,leichtervon �atten,gee
henmü�le,als denender neuen, weil‘die�e�vecififch,
leichterals jene�ind.” “Ichhabehier übrigensnichts1weis,
ter zu thun, als die Freundéder Schwimmékun�taufdit
zwöl�teLectiondes dritten Kapitelsim er�ten,
Ab�chnitte

z

zuverwei�en,ivo vomTauchen.chongehan
delti�t.

— Ma findetdort.dieAnleitungdderneuenSchhue
le, die völlig von dèr Alten hergenommeni�t, mit mei;

nenBemerkungenvoll�tändig,aus cinanderge�ebt.…

3 x ari ib: e AIR -- . _“ @

O er ea e = R
a.
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Eilfte tection.

Das Schwimmenunter Wa��er,

Ages bisherige Schwimmen ge�chahean der Oberfläche

des Wa��ers, und hatte immer zum Zwecke, die Werkzeur

ge des Athmens frey zu. behalten. Das, Tauchen fährt
uns unter die Ober�läche hinab, und es bleibt uns nun

nocheine Haupt�acheübrig , die darin be�teht,unter dem

Wa��er fortzu�hwimmen. Was will man auch unter der

Wa��erfläche, wenn man nicht- die Ge�chiÆlichkeitbè�ißt,

�ich in ver�chiedenenNichtungen. darunter fort zu bewe-

gen? Ge�ozt der Schwimmer hat �ich hierin nichtgeúbt,
und geräth unter eine Eis�cholle, unter ein Fahrzeug,
wird er nicht er�tiëen mü��en, wenn er nicht gelernt hat,
mit Schnelligkeit darunter fort zu �chwimmen, um einen
Ausweg nach der Oberfläche zu finden? Oder er tvill eic

nen Verunglü>ten retten, wird es da nicht oft nôthig

�eyn, �< unter dem Wa��er fort zu bewegen, um bis zu

ihm zu gelangen ?
©

Die Bewegungen, welche beydie�er Au�gabe, hori
zontal oder �chief unter Wa��er fort zu {wimmen , vors

“

zunehmeu �ind, �timmen im Gauzen völlig mit denen

überein, wel<hé man beym Schwinmen auf der Bru�t
anwendet, und die oben in der fünften Lection anges

geben worden �ind, nur muß dabey Alles vermier

den werden, was dazu dient, den. Körper
aus dem Wa��er herauszutreiben. Die�es lag
theils in der Haltung und in dem Dru>e der Hände ge-

"gen das Wa��er hinab, theils in der �tärkern Ausein;

H ander:
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anderbewegungder Füße. Es käme alfo hier nur darauf

an, beydes wegzu�chaffen, und durch andre Stellungen
und Bewegungenzu er�etzen.

D Die Dewegung der Arme und Hände.

a) Bey dem Schwimmen auf der Bru�t be�chrieben die
vorn ausge�tre>ten Hände einen Viertelsbogen , der

nahe an der Oberfläche anfieng, und �ich allmählich
mehr nach der Tiefe �enkte. Beym Schwimmen

unter Wa��er muß dieß Senken des Bogens weg-

fallen, weil der Körper dadurch gehobenwird. Man

muß ihn im Gegentheile ganz horizontal, oder no<

be��er nach der Ober�läche des Wa��ers hinauf �úh-

xen, wenn er ih �einem Ende nähert.
“

Dadurch er-

hált der Körper, der �tets Neigunghat, aus der

Tiefe herauf zu�teigen, einen Dru> herabwärts.

b) Beym Schwimmen auf der Bru�t lagen die Dau-
‘men während des Streichens etwas tiefer , als die

kleinen Finger ; ‘auch hierdur<h wurde der Körper ge:

hoben. Kier mü��en daher die Daumen�eiten ‘der
Hände entweder mehr oben�tehen, und die klei:

nen Finger tiefer, damit die obern Schwimmflä-

chen der Hände, und die äußern der Arme beym
Streichen gegen das Wa��er aufwärts und rückwärts

_drúcfen; oder die Hände mü��en �o �tqrk umge:

dreht werden, daß die Daumen nach den Füßen hin-

�tehn, und beym Streichen voran gehen, indem die

innern Handflächen �chreg nach der Oberfläche des

Wa�f-



Wa��ers herauf �iehen, und beym Streichen gegen

das Wa��er herauf drücken.

2) Die Bewegung der Beine. Beym

Schwimmen auf der Bru�t wurden die Fuß�pißen �tark

ausge�tre>t gehalten, und die Beine wurden bey ihrem

Streichen weit auseinander bewegt; beydes fällt hier
aber weg. Man tritt mit den Füßen nur hinten aus,

�o daß ihre untern Shwimm�lächen gegen das Wa��er

�ioßen, um den Körper vorwärts zu treiben.

>bi
#

Zwölfte tection.

Das Wenden und Drehen im Wa��er.

U-«verdie�en Gegen�tand bleibt hier nur wenigzu �agen
übrig, weil ih meine Bemerkungen darüber, da �ie au

für die neue Schwimm�chulevollkommen anwendbar

�ind, �chon oben Ab�chnitt 1. Kap. 4. Lect. Ix. vor-

getragen habe. Alles was dort ge�agt i�t, gehört auch

hier her; jedoh mit Ausnahmeder 1�ten und 2ten Num-

merjener Lection , weil �ich die�e nur für ein Sy�tem pa�
�en, was auf hinlängliche �pecifi�che Leichtigkettgebaut ift.
Wer die�e nicht hat, muß bey jenen Nummern die Füße
gebrauchen,wie es bey der neunten Lection vorge�chrise
ben i�t.

HA Drey-
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“Dreyzehnte Lection.

Der Sprung ins Wa��er.

Nuchdie�e Lectionfindetmañ obenAb�chnitt TL,Kap,
3. Lect. 13. mit den Erfahrungen der ältern Schule
voli�tándigvorgetragen, woranf ich daherhizr verwei�en
muß.

'

Wiertes Kapitel.

Veber das Schwimmen in Strdmen,

Es if �chon obèu Ab�chnitt 1. Cap. 4. um�iändtid
Äber die�en Gé en�tand geredet worde ; da abecdie dort

angegebenenMethoden ‘des Shwimmens von derneu en

Schule hergenommen �ind, fo �cheinen mir hiernoHeinir

ge Zufäte nörhig. Jh er�uche den Freundder Schwimm?

kun�t zuvörder�t, das �o eben angeführteKapitel nachzulæ
' �en, um das folgende ver�tändlich zu finden.

Es bleibt nochübrig,für diever�chiedenen Directions

linien, die beym Schwimmenin Strômen �tatt findèn,

hier die �hi>lich�een S@)wimmmnethodender ältern Schur

le anzugëben.
|

1) Stromab. Man �<wimme auf der Bru�t:
nach Kap. 3. Lect. 5. die�es Ab�chnittes, und wech�elemit

dem horizoutalen Liegen auf dem Näcken Kap. 2. Lect. 1.

ab. Wer aber das Schwimmen in �ibender Stellung,
wie
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wie.es obenAb�chnit Tl.Kap. 3. Lect. 4. angegebeni�t, ge:
lernt hat, was der Schüler der ältern Schule allerdings
auch lernen kann, der gebrauche die�es.

2) Stromauf. Hierbey �{<wimme man �eit-
wärts, vermittel? der obern und untern Glieder, nah
Ab�chnitt IT. Kap. 2. Lect. 6..

,
Querüber. Hierben i�t das Schwimmen auf dex

Bruft Ab�chnitt 11. Kap 3. Lect,5. anwendbar.

Fünftes Kapitel.
Welche Schwimmmethodender neuerr Schule

�ind auch auwendbarfúr die Schüler der

ältern.

Dieneue

je

Schwimm�chuleenthältviel trefliches, was �ich
‘der Zögling. der.ältera zu Nube wachen �ollte. Es komrat

al�o daraufan, das was fûr ihn ausführbar if hier auf-
zu�tellen. Die geringe fpecifi�che Leichtigkeitdes Zög-
lings der álteru Schule muß bey die�er Auswahl zur

“Richt�chnur genommenwerden; deun. Alles, was �ich
mit. diefer verträgt, was. nicht auf den Grund�asb, der

den�ch �ey um ein Zehntel leiter als Wa��er ,„.in �eiuer
völligen Ausdehnuunggebaut i�, wird für ihn minder

oder wehr ausführbar�eun, je naden dadur<�einer ge:

ringeren �pecifi�chen Leichtigkeitmiudec oder mehr nach;

Ô 3 gehols
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geholfenwird. Jh nehme die darüber ange�tellten Ers

fahrungen zu Hülfe und mache deri Anfang.

1) Die �enkrechte Stellung [Ab�chnitt 1.

Kay. 2. Lect. 1 ] ohne alle Schwimmbewegungen fand ich

im reinen Teichwa��er nicht ganz möglih. Allein wenn

man das Ge�icht gen Himmel richtet, �o bleibt der Körper,

bey den mei�ten Subjecten, ohne alle Kun�t der Haltung,
in �chreger Lage rú>lings, mit dem Ge�ichtebis an die
Ohren, und nahe an die Lippen außer dem Wa��er. Jm

Seewa��er muß dieß natúrli no< be��er von �tatten

gehn.

2) Die �ibende Stellung, [Ebenda�. Lect. 5. ]J
“giebt

'

bey vielen Subjecten da��elbigeRe�ultat; man

�inkt von �elb�t bis an den Mund ins Wa��er, wenn man

das Ge�icht gen Himmel richtet.

3) Die horizontale Lage rûe>klings, [Eben
daf. Lect. 6. verwandelt �ich beyden genannten Per�onen
von �elb�t in die �chrege Lage, die unter Nro. x. angege
ben i�t.

4) Das Shwimmen in �<reg aufrechter

Stellung, mit den Händen allein, [Ab�chnitt I.

Kap. 3. Lect. 1.} i�t ausfúhrbar, denn dur< das Rudern

mit beyden Händen wird der Körper aus dem Wa��er

empor getrieben; doh hilft es bey nicht �ehr merklicher
pecifi�cher Leichtigkeitwenig fort, und ermüdet �ehr.

5) Das
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5) Das Schwimmen in �hreg aufrechter

Stellung, mit Händen und Beinen zugleich

[Evbenda�. Lect. 2.] kommt mit dem Schwimmen auf der

Bru�t [Ab�chn.11. Lect. 5.] �ehr úberein, und i� daher
vollkommen ausführbar.

6) Das Schwimmen rü>wärts, in �<hreg

aufrehter Stellung, mit den Armen und

Beinen zugleich. [Ebenda�. Lect. Z.] nähert �ich dem

Schwimmen auf dem RNöeen [ Ab�chn, 11. Lect. 3. ] �o

�ehr, daß Jeder es ausführen kann.

7) Das Schwimmen in �ißender Stel-

lung, [Ebenda�. Lect. 4.] i�t ausführbar , hilft aber we:

nig fort und ermüdet bald, indem man �eine Kräfte zu:
|

gleich �ehr anwenden muß, um gehörig aus dem Wa��er

zu bleiben.
°

8)Das.S<{wimmen �eitwärts, mit" A le

men und Beinen zugleich, [Ebenda�.Lect. 7.] i�

�ehr gut auszuführen.

9) Die beyden-Arten des Schwimmens, mit ab-

wech�elnder Bewegung ‘der Arme und Veine

beyder Seiten, [ Ebenda�. Lect. 8.] habenwieder

mehr Schwierigkeit.

10) Das Schwimmen auf dem Rücken,

[Ebenda�. Lect. 9.] wird jeder �ehr leiht lernen ; aber die
H 4 hor:



horizontale Lage wird, nah Nro. 3. oben, verlóren gehn,
indem �ich die untern Glieder �enken.

T1) Das Gehen im Wa��er, [Ebenda�. Lect.

10.) wird nurder nachahmenkönnen, welcher die Uebung
Unter Nro. 1. Ab�chn. I]. Lect. 9. recht inne hat ; denn es

i�t eine Art des Wa��ertreteus.

Dieß i� es, was �i aus der neuenShwimm�chule
herübernehmenláßtz es �ind, wie man �ieht, die mei�ten
von’ den Lectionen , diemit Schwimmbewegungenausge@
führt werden.

‘Sech�tesKapitel.
Diäteti�cheVor�îichtsregelnfürBadende,

Da Niemand �{<wimmen kanu, ohneebendadurch au<
ein Bad zu nehmen, und dic Baderegeln‘ében fo allges
mein bekannt nicht �ind: o i�ts wohl niht âberflúßigs
hier eine kurze Ueber�icht die�er Vor�ichtsregeln zu geben,

1) Jahrszeit, Tageszeit und Tempera:

tur des Wa��ers. — Jn den langen Frühlings- und

Sommertageni� das Wa��er am wärm�ten, jedoch die

See bekanntlich er�t am Ende des Sommers. - Wer

noh gar nicht ans Wa��er gewöhnt i�t, dem i�t die�e Zeit
dic bequem�tezum Baden, und bekanntlich i�t dann das

Wa��er gegen“Abead am wärm�ten, Be�onders i�t die�e
Zeit
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Zeit am �chiklich�ten für die, tvelche das Schwimmen
erlernen wollen, weil fie da am be�ien im Wa��er aushal:
ten. — Weres darauf anlegt, �eine Haut allmählig der-

ber zu machen, und �ich gegen Kälte etwas abzuhärten,
gehe nah und nah rü>wärts, bade, in Rü�icht auf
Tagszeit, immer früher und bereite �ich �o vor, das Bad

�elb�t im Herb�te noh nicht zu kalt zu finden, wenn er

Übrigens ganz ge�und ij und findet, daß es ihm wohl bes

kömmt.

2) Be�chaffenheitdes Wa��ers. Vermeide

alles nicht recht fri�che, �tehende,ja wohlgar übelriechen-
de Wa��er: bade in dem reinen Wa��er der See, dex

Flüße und Teiche, wenn die�e leßtern viel eigene Quellen
und fiarken Zu: und Abfiuß haben.

3) Zeit des Badens in Rü>�cht auf
Verdauung. Alle Aerzte �ciimmen darin überein,
daß das Bad �chädlih �ey, während der Verdauung.
Man bade daher nur, wann �ie gänzlichvorüber i�t,
ECbendeßhalbi�t die Morgenzeit die bequem�te, weil wähe
rend der Nacht die Verdauung gewiß ganz geeudigt wur;

de. Nachmittags �ind ebendaher die Stunden oon 5. bis 7,
am �hilihfien. Das Alles i� rath�am ; indeß wenn es
die Noth erfordert, i�t eine Ausnahme auch ju�t �o g&

fährlih nicht. Es kommt auch nichts darauf an, ob man
vor dem Bade gefrüh�tückt hat oder nicht.

'

4) Vorbereitung zum Bade, Man if ge:

wöhnlich genöthigt, das Bad in einigerEntfernung zu

�achen, J� man durch die�en Weg in Schweiß ge�etz,
�o thut man wohl am Ufer erf einige Zeit zn warten,

ehe man �ich entkleidet; vorzüglich mü��en dieß �olche
H5 Perz



Perfonèn befolgen, die ein warmes, �chlaffes Leben füh:
ren nnd zu Erkältungen- geneigt �ind. — Der ra�chern

Jugénd i� �olche Vor�icht ganz überflü��ig ; �ie entkleidet

�ich ohne Nachtheil�ogleich, und wartet, mit entblößtem

Körper, die Abkühlung ab. — Findet man �ich abgekühl-

ter, �o ertledige man �ich ‘der Kleidung und gehe nun #o-

gleich“ ins Wa��er. Es i� offenbar verkehrt gehandelt,
den �{<wißkenden Körper �chnell zu entkleiden und ihn der

freyen Luft, ja wohl gar dem Winde auszu�eßen, um �ich

abzukühlen. Es i�t auch nicht nöthig bis zur gänzlichen
Abkühlung, ja wohl gar bis zum Frö�teln zu warten,

ehe man ins Wa��er geht. Man nehme vielmehr, zur

Ne�i�tenz gegen die Kühle des Wa��ers, einen noh etwas

leblaften Blutumlaaf- -mit ins Bad. Cbendarum ift es

�eht gut, vor demfelben-er�t einige Bewegungzu haben.
Wer ge�und i , brawht �i< añ den Sczweiß, der nicht
durch erhißbende Bewegung, �ondern vielmehr dur

die Hike des Tages ent�tand, gar nicht zn kehren; er

wird �ichrer fahren, damit ins Wa��er zu �pringen , als

ihn nach �chneller Entkleidung durch den Luftzugabtro>k-

nen zu: lo��en..

5) Art das Bad zû nehmen. Es i�t eine

élende Art, �{rittwei�e ins Wa��er zu gehn; die beßre

Mehode i�i, ins Wa��er zu �pringen und die be�te, mit dem

Kopfe voran �ich hinein zu �türzen. Auf die�e Art wird daë

Blut nicht nach einzelnen Theilen, befonders nicht nach

dem Kopfé getrieben, wiè beym Hineingehen ge�chicht.

Auch i�t die Empfindung der Kälte“ des Wa��ers beym

Hinéin�pringen.bey’weitem nicht �o angreifend, als beym

Hineingehn. Wer den Sprung daher nur er�t einmal
‘

ver:
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ver�ucht hat, wird �ich nicht leicht dazu vèr�teßhn,ins Wa�:
fer zu gehn. Wer �ich aber aus Furcht�amkett dazu
nicht ent�chließen kann, benete {nell Kopf und Bru�t,
laufe bis hoh ber die Knie ins Wa��er , und werfe �ich
hier plóblich unter die Oberflächenieder.

6) Verhalten im Bade. Scy im Bade nicht

unthätig. Am be�ten ift das Schwimmen: -

wers aber

nicht kann, reibe mit einem Stô> wollnen Zeugs den

ganzen Körper. Dieß i�t nüblich für die Haut und macht

Bewegung. Das Untertauchen des Kopfs muß oft,
re<t oft, wiederholt werden. Es i� mit einem Male,
bey der Ankunft im Wa��er, niht genug: denn die

dadurch bewirkte Abkühlung dauret niht lange. Muß
man im Sonnen�cheine baden, welhes man jedo< wg-

möglich vermeiden muß: o i�t das fleißigeUntertauchen
uoch nôtßiger.

7) Dauer des Bades. Es i vergeblich , hier
eine Zeit fe�t�ezen zu wollen; Alles kommt auf die Tem:

peratur des Wa��ers, auf die Leibesbe�chaffenheitdes Ba:
denden und auf Ruhe, oder Bewegung im Wa��er an.
Bey merklich kaltem Wa��er, an �ehr kühlenTagen, und

beym Baden ohne Bewegung i�t oft eine Minute �hon
genug; bey lauern Wa��er find fünf, zehn und mehr Mis

‘nuten nichtzu viel und beym Schwimmen i�t eine Stun-
de und” mehr im gering�ten nicht �hädlih. Doch es

giebt hier nur eine allgemein gültige Hauptregel und die
heißt: bleib im Wa��er: �o lange es dir be:

hagt, verlaß es, wenn bie Kälte dich �<au-
ern macht.

$) Vers
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H: Verhalten na< dem Vade. YJuvge,
derbeLeute �pringen mit na��em naten Körper im �tärk-

|

�ten Winde , herum, und la��en �ich von ihm abtrocknen.

Shre lebhafte Eirkulation- macht -das alles un�chädlich.
Für andre i�t es rath�am, �elb�t auc. bann, wenn das
Wetter �till-und. warm i�t, �ich nah.dem Bade: �chnellab-
zutro>nen,  au< wohl, wenn, mans kaben kann, die
Hagutmit einem tro>nen, wollzzenTuche �anft zu reiben
und �h <nell anzu?leideu. Fur Alle ohne Ausnahme
aberzuträglich» �ch nach demVade einige Bewegung
zu maczen.

.…__ Dieß i� es, was tnan beym Bade zu beobachten

hat. Zum Schluße gebe ih noch die Kennzeichender Zus

träglichkeitdes Bades an.

. Wenn.wan bey der er�ten etwas merkichernAnwens'
dungdes Sre�tes das Bad verläßt, und nach dem Abtrod-
nen das er�re Kicidungs�ü>@ Überwir�t: #9 emvfindet

man eine angenehme Wénne, die �ich allmähli über

den ganzen Körperverbreitet, und mit ihr ein Wohlbe
Hagen, das, �ich dur den Körper.dem Gei�te �chnell mip
ttheilt und fü.beyde.wohlthätigi�t. Mani�t in Rúck�icht
Veydermunterer,thätiger; man friert nicht, �ondern fiudet

�h bloß abgekühlt‘uud erfri�ht. Wer dieß nah dem

Bade an �ich. bemerkt,kann feiner Zuträglicfeit �icher

�eyn; wer abex.darauf Uebelbeßagen,Kälte, Eingenom-

„wenheitdesKopfesempfindet, der i�t entweder zu lange

Im Wa��er gewe�en,oderhat den Kopfzu wenig abzekühlt,
‘odex das Bad, zufalt- gebraucht, oder be�ißt zum kalten

Bade ubevhauptzu wenig Körpextraft.
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